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Drauf und dran!
Ein Wort zu den Stadtverordnetenwahlen.

Wie kommt es doch, daß in einzelnen Orten unſeres ſchwarz-

weißen Kulturſtaates Spötter behaupten er ſei mehr
ſchwarz als weiß die Arbeiter ſchon eine ſo achtung
gebietende Stellung in den Stadtverordnetenſälen erlangt
haben, während in unſerer guten Salzſtadt alle Seſſel des
Prunkſaales von den dazu beſtimmten Körperteilen wohl-
geſättigt er Bourgevis gedrückt werden Wie kommt es, daß
wir noch nicht erreicht haben, was anderwärts unter gle ſchen
Verhältniſſen ſchon längſt möglich geweſen iſt? Geben unſere
Stadtväter zweiter Güte dem Proletariat weniger Anlaß
zu Klagen Halten ſie ſich frei von den kleinen und großen
Fehlern, die nun einmal in dieſem irdiſchen Jammerthale
jedem bürgerlichen Regimente zu eigen ſind Oder ſind
unſere Arbeiter und Kleinhandwerker, die bisher völlig von
der Vertretung im Kollegium durch Klaſſengenoſſen aus-
geſchloſſen waren, weniger energiſch, wenig kräftig, als unſere
Genoſſen in anderen Städten Laßt ſehen!

Vor zwei Jahren beteiligte ſich unſere Arbeiterſchaft zum
erſtenmale an den Stadtverordnetenwahlen. Die Teilnahme
war noch überaus lau und flau; viele wußten noch nicht
recht, ſollten ſie, oder ſollten ſie nicht. Die Abſtimmung der
dritten Wählerklaſſe ergab folgendes Bild. Es ſtimmten ab:
im 1. Wahlbez. von 1971 Wählern nur 536 27,2 Proz.

2 27902. 565 20,23. „3840 946 24,64. 2793 746 27,75 3209 „T779 24,3ſomit von insgeſamt J 4603 „35725 24,5
Das iſt eine beſchämend geringe Beteiligung geweſen, zu

mal es ſich dabei um Wahrung und Bethätigung eines poli
tiſchen Rechts handelte, das dem Arbeiter nur aller zwei
Jahre einmal in die Hand gegeben wird. Trotzdem gelang
es damals, im 2. und 3. Bezirk, im Glauchaer- und im
Königsviertel, unſere Kandidaten in die Stichwahl zu bringen.
So nachläſſig auch die Arbeiter in der Ausübung ihres
Wahlrechts geweſen waren, die holden Philiſter waren noch
fauler geweſen. Bei der Stichwahl ſtieg zwar die im zweiten
Bezirke abgegebene Stimmenzahl auf 678, im dritten auf
1278, und auch unſere Kandidaten erfuhren einen recht
nennenswerten Zuwachs, aber „die eine reaktionäre Maſſe“
erwies ſich als ſtärker, und ſo blieben dem Proletariat
nicht ohne ſeine eigene Schuld die Pforten des Prunk-
ſaales für diesmal noch verſchloſſen.

Jn dieſem Jahre läßt ſich die Sache etwas anders an.
Mit weſentlich vermehrter Lebendigkeit haben ſich die Ar-
beiter diesmal um die Eintragung ihrer Namen in die
Wählerliſten bekümmert; Tag um Tag wird eifrig über den
einen oder anderen Punkt Nachfrage gehalten die bisher ab
gehaltenen Verſammlungen waren gut, die erſte ſogar ausge-
zeichnet beſucht; kurzum: wenn nicht alles trügt, iſt die Ar
beiterſchaft willens, diesmal durch kräſtige Wahlbeteiligung
ihren Vertretern einige Plätze am Tiſche der Herren zu er-

471 Germinal.
Sozialer Roman von Emil Zola.

[Nachdruck verboten.

Und von dieſem Moment an ward er als das Haupt des ganzen
Dorfes anerkannt, und alle gruppierten ſich um ihn. Er aber
berauſchte ſich an ſeiner Popularität. Daß er, der vor kurzem
noch Handlanger geweſen, der jünger war als die anderen, jetzt
an ihrer Spitze ſtand, erfüllte ihn mit Stolz und reifte noch
ſchneller ſeine Jdeen von einer bevorſtehenden Revolution, in der
er berufen ſein werde, eine Rolle zu ſpielen.

Seine Geſicht veränderte den Ausdruck: er wurde ernſt und
hörte ſich gerne reden, während ſein mehr und mehr angeſtachelter
Ehrgeiz ihn, heimlich zur That drängte.

Inzwiſchen rückte der Herbſt heran. Die kalten Nächte des
Oktober hatten die Gärten mit toten, roſtroten Blättern beſtreut,
nur die Wintergemüſe lebten noch: der mit weißem Froſt beperlte
Kohl, der Borri und die Zwiebeln. Neue Regengüſſe wuſchen die
Ziegeldächer und floſſen polternd in die Tonnen vor den Häuſern.

ie Kamine glühten unausgeſetzt und erſüllten die geſchloſſenen
Zimmer mit ſchwüler Luft. Eine ſchwere Jahreszeit brach an.

In einer der erſten Nächte, nachdem Stephan ſich in langer
Rede warm geſprochen hatte, konnte er nicht einſchlafen. Käthchen
war haſtiger wie gewöhnlich unter ihre Decke geſchlüpft, wieder
von heimlicher Furcht und plötzlicher Scham gepackt. In der
Dunkelheit blieb ſie unbeweglich, wie tot; aber er hörte wohl, daß
ſie nicht ſchlief und er fühlte, daß ſie an ihn dachte, wie er an ſie.
Niemals noch hatte dieſer ſtumme Gedankenwechſel beide ſo bis
ins Tiefinnere bewegt. Minuten vergingen. Heines rührte ſich.
nur ihr heftiger Atem, den ſie gewaltſam dämpften, verriet, was
in ihrer Seele vorging. Zweimal wollte er aufſpringen und ſie
in ſeine Arme reißen! Die Kinder ſchliefen, ſie wartete ſein ſie
würde ſich nicht ſträuben unter ſeinen Küſſen! Eine Stunde
verſtrich. Er ging nicht zu ihr hinüber. Sie aber mit fiebernder
Angſt, preßte die zuckenden Lippen zuſammen, über welche e
hörlich mit zärtlichem Beben ſein Name ſpielte. Und je
länger ſie neben einander lebten, je höher wurde die Schranke
zwiſchen ihnen, eine Schranke, in welcher Scham, ſreundſchaft
lich esTZartgeſühl, Kälte, Widerwillen ſelbſt, ſich unentwirrbar un
unerklärbar miſchten.

Sonnabend den 23. November 1895.

obern. Würde das erreicht und wenn die Arbeiter
wollen, ſo muß es erreicht werden, ſo würde das einen
hocherfreulichen Fortſchritt, eine weſentliche Stärkung unſerer
Poſition uno eine kräftige Förderung unſeres Einfluſſes be
deuten.

Es braucht kein Wort darüber mehr verloren zu werden,
daß im Rahmen der heutigen Bourgevisgeſellſchaft eine volle
Verwirklichung ſozialiſtiſcher Grundſätze nicht möglich iſt.
Daß und warum dies unmöglich iſt, weiß jeder aufgeklärte
Arbeiter. Aber die unendlichen Härten und Schroffheiten,
unter denen bisher das Proletariat leiden mußte, ließen ſich
zum guten Teile mildern, wenn die bürgerliche Verwaltungs-
maſchine gut mit ſozialiſtiſchem Oele eingeſchmiert wird. Und
das zu erreichen liegt lediglich in der Hand der Arbeiter und
der gleichgeſinnten Kleinhandwerker.

Nach Ausweis der Wählerliſten haben von den 16080
Wählern der dritten Abteilung, die diesmal an den Wahl-
tiſch treten können gut und gern 14000 keine andere
Pflicht, als die, für die Vertretung der proletariſchen Jnter-
eſſen im Prunkſaale einzuſtehen. Es iſt das die weit über-
wiegende Mehrzahl ſämtlicher Wähler. Macht auch nur die
Hälfte aller Wahlberechtigten von ihrem Wahlrechte Ge-
brauch, ſo werden die von den Gegnern wieder aufgeſtellten
Kandidaten weggefegt, daß es eine Luſt iſt. Und haben die
Herren in den letzten Jahren ihrer Thätigkeit etwa keinen
Anlaß gegeben, ſie „etwas plötzlich“ in den wohlverdienten
Ruheſtand zu verſetzen

Kann es die Arbeiterſchaft vergeſſen, wie die Herren mit
den Groſchen der Steuerzahler gewirtſchaftet haben Hat
man nicht jederzeit tauſende und abertauſende Mark mit
vollen Händen ausgeſtreut, wenn es ſich um Prunkfeſte
handelte oder um die „Ehrung“ von Leuten, von denen die
Arbeiterſchaft mißhandelt worden iſt Hat das gegenwärtige
Stadtregiment nicht ſogar „aus Rückſicht auf den öffentlichen
Verkehr“ den friedlichen Maiumzug der Arbeiterſchaft ver-
boten, während bei allerhand patriotiſchem Klimbim die
Hauptverkehrsſtraßen unſerer Stadt ſtundenlang geſperrt
blieben? Welche Mühe hat es gekoſtet, im vergangenen
Winter lumpige 20 000 Mark zu erlangen, damit den Arbeits
loſen einige Gelegenheit zum Erwerb geboten werden konnte.
Und von dieſer Summe iſt ein verhältnismäßig viel größerer
Teil dem keuſchen Herrn Dehoff für Geſchirrfuhren zugefallen,
als den Arbeitern. Und wie bruſteten ſich trotzdem die
Stadtväter ob ihrer großen Edelthat! Faſt 4 Millionen
Mark verſchlingt im laufenden Jahre der ſtädtiſche Haus-
halt, und wenn davon den hungernden Proletariern für
harte Arbeit einige Pfennige zufließen, ſo denken die Herren
wunder was für eine hochherzige That ſie ſich geleiſtet
haben.

Wie nackt trat ferner noch vor wenigen Wochen der
arbeiterfeindliche Klaſſe nſtandpunkt der Herren zu Tage,
als ſie die Einrichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnachweiſes
bewilligen ſollten. Da wurde gefeilſcht und gemarktet um
einige hundert Mark und ſchließlich der Nachweis einem
Privatvereine übertragen und ihm eine Unterſtützung aus
ſtädtiſchen Mitteln gewährt, die bei der geringen Gegen-

Viertes Kapitel.
„Höre,“ ſagte die Maheude zu ihrem Manne, „da Du nach

Montſou zur Zahlung gehſt, ſo bring' mir doch ein Pfund Kaffee
und einen Kilo Zucker mit.“

Er nähte an ſeinen Schuhen, um die Ausgabe des Flickens zu
erſparen.

„Gut,“ erwiderte er, ohne ſeine Arbeit zu unterbrechen.
„Du kannſt wohl auch noch zum Schlächter gehen Ein

Stück Kalbfleiſch, gelt? Wir haben es ſo lange nicht gehabt.“
Er blickte auf.
„Ja, glaubſt denn Du, ich hab' Hunderte und Tauſende? Der

Lohn wird ohnedies dürftig genug ausfallen mit ihrer verdammten
Jdee, fortwährend die Arbeit zu unterbrechen!“

Beide ſchwiegen. Es war nach dem Frühſtück, an einem Sonn
abend den 20. Oktober. Die Kompagnie hatte, unter dem Vor-
wande, daß die Zahlung viele Umſtände mache, an dieſem Tage
in allen Gruben die Arbeit aufgehoben. Denn, immer mehr von
der Furcht einer kommerziellen Kriſe geſchreckt, vermied ſie, un
nötigerweiſe ihre Vorräte zu vermehren, und jeder Vorwand war
ihr recht, um ihre zehntauſend Arbeiter zum Feiern zu zwingen.

„Du weißt, Stephan erwartet Dich bei Raſſeneur“, fuhr die
Frau fort, „nimm ibn mit, er wird beſſer als Du nachzählen
können, ob ſie Euch alles aufgerechnet haben.“

Jhr Mann nickte.
In dem unfreiwilligen Nichtsthun dieſes Tages hatten ſie um

zwölf Uhr gefrühſtückt, und danach war Stephan zu ſeinem ein
ſtigen Wirte gegangen. Sie hub wieder an:

„Aber Du ſollteſt Dich beeilen! Und vergiß nicht! ſprich doch
mit den Herren wegen Deines Vaters. Der Doktor iſt im Ein-
verſtändnis mit der Kompagnie. Nicht wahr, Alterchen, der Arzt
täuſcht ſich: Jhr könnt noch ganz gut arbeiten

Seit zehn Tagen blieb Bonnemort mit erſtarrten Beinen, wie
er ſagte, auf ſeinem Stuhle. Er antwortete nicht gleich: ſie mußte
ihre Frage wiederholen dann brummte er: e

„Natürlich werde ich arbeiten! Man iſt doch nicht ſchon fertig,
weil man mal Schmerzen in den Beinen hat! Das ſind nichts
als Geſchichten, die ſie erfinden, damit ſie nicht nötig haben, mir
die ganze a von einhundertachtzig Franks zu zahlen!“

Die Maheude dachte an die vierzig Sous, welche ihr der Alte
Sonn Tages nicht mehr heimbringen werde und rief mit plötzlicher

ange:

nene

In

leiſtung geradezu als Geſchenk angeſehen werden muß.
So mißachtete man die dringenden Wünſche der Arbeiter
ſchaft!

Man nehme die Sitzungeberichte der beiden letzten Jahre
her, man ſchlage auf, welchen man wolle; in jedem ein-
zelnen wird man bethätigt finden, daß die Herren für ihre
Klaſſenintereſſen ſehr wohl zu ſorgen wiſſen, den Anforde-
rungen des Proletariats dagegen mit vollkommener Verſtänd-
nisloſigkeit, um nicht zu ſagen mit offenbarer Feindſchaft
gegenüberſtehen.

Nun, man kann nicht Trauben leſen von den Diſteln;
man kann nicht verlangen, daß Leute, denen das proletariſche

Denken und Fühlen abſolut fremd iſt, für die proletariſchen
Intereſſen eintreten. Um ſo notwendiger iſt es aber, daß
die Arbeiterſchaft, die über 70 Prozent der Bevölkerung un-
ſerer Stadt ausmacht, die Zügel ihres Gefährtes ſelbſt in
die Hand nimmt und den Wagen der Kommunalverwaltung
in die Fährte zu lenken ſucht, die ihr zum Vorteile gereicht.

Unſere Arbeiterſchaft hat ſchon bei verſchiedenen Anläſſen
den Gegnern die Zähne gezeigt, und die Herren wiſſen, daß
das Gebiß des Proletariats ſich ausgezeichneter Geſundheit
erfreut. Möge das auch diesmal geſchehen. Vor der Fuß-
angel der öffentlichen Abſtimmung braucht ſich niemand mehr
zu fürchten. Ein kräftiger Tritt und das Spielzeug fliegt
weit in die Lüfte. Hat das klaſſenbewußte Proletariat die
Zwinguri des Ausnahmegeſetzes zertrümmert, ſo ſchreitet es
über die Mauſefalle der öffentlichen Abſtimmung erſt recht
mit Gelaſſenheit hinweg. Wie würden die Herren ſich ihrer
Ohnmacht bewußt werden, welchen Reſpekt würden ſie vor
der Arbeiterſchaft bekommen, wie leicht würde es in Zukunft
ſein, unſeren Forderungen williges Gehör zu verſchaffen,
wenn am Montag abend in allen fünf Bezirken der Stadt
die Arbeiterkandidaten geſiegt hätten. Und welches Kraft
bewußtſein würde die Adern des Proletariats durchſtrömen,
wenn es ſich ſelbſt treu geblieben iſt und durch kurzent-
ſchloſſene Nennung des Namens ſeines Vertreters am
Wahltiſche bewieſen hat, daß der Proletarier ſich nicht vor
den Ränken des Unternehmertums fürchtet.

Ein Ziel muß unverrückbar feſtgehalten werden: Die 18
Stadtverordnetenſitze der dritten Abteilung ge-
hören uns, der Arbeiterſchaft, dem Proletariate.
Den Satten und Geldſäcken ſind ohnehin durch Geſetz die
anderen 36 Sitze garantiert aber das letzte Drittel der Plätze
muß ihnen entriſſen werden die müſſen uns werden. Und
diesmal muß der Anfang gemacht werden. Sechs Mandate
der dritten Wählerklaſſe ſind neu zu vergeben. Arbeiter,
Genoſſen! Sorgt dafür, daß der Montag ein Ehrentag, ein
Siegestag für uns alle werde. Zeigt, daß wir nicht mehr
gewillt ſind, dem Geldſack allein die Entſcheidung über die
ſtädtiſchen Angelegenheiten zu überlaſſen, darum

drauf und dran!
Stürmt mit Eurem Worte, mit dem einen kleinen Worte,
das den Namen des Arbeiter- Kandidaten nennt, die
Pforten des Prunkſaales; erobert Euch den Platz, der Euch
gebührt:

Drauf und dran!
J 7

„Mein Gott, wir werden alle bald umkommen, wenn das ſo
fort geht!“

„Wenn man tot iſt,“ ſagte Maheu, „hat man keinen Hunger

mehr. eEr hämmerte noch ein paar Nägel in den Abſatz ſeines Schuhes,
dann machte er ſich auf den Weg. Die Zahlung der Arbeiter des
Voreux kam erſt um vier Uhr an die Reihe. Darum ließen ſich
die Männer Zeit und gingen gemächlich plaudernd die Chauſſee
nach Montſou entlang: die Frauen riefen ihnen nach, ſie ſollten
bald wieder kommen, oder gaben ihnen Beſtellungen auf, um zu
verhüten, daß ſie ſich in die Schenken ſetzten.

Bei Raſſeneur hatte Stephan allerhand beunruhigende Gerüchte
vernommen. Die Kompagnie äußere ſich mehr unzufrieden über
die Verzimmerung, hieß es: man verdoppelte die Strafgelder: ein
Konflikt ſcheine unausweichlich: die Verzimmerung ſei übrigensnur die zugegebene Urſache, hinter der ſich geheime, ſhierwmeegende

Imſtände verſteckten. Ein von Montſou zurückkommender Arbeiter
erzählte daß neben der Kaſſe ein Plakat angeklebt ſei, aber er
wiſſe nicht recht, was darauf ſtehe. Ein Zweiter kam, ein Dritter,
und jeder berichtete etwas Anderes von dem möglichen Jnhalte
der Bekanntmachung aber alle waren darin einig, daß die Kom-
pagnie einen Entſchluß gefaßt habe.

„Was ſagſt Du dazu fragte Stephan ſich neben Suvarine
an einen Tiſch ſetzend, auf dem ſich nichts befand als ein Päck-
chen Tabak.

Der Maſchiniſt rollte langſam eine Zigarette, dann antwortete er:
„Daß dies leicht vorauszuſehen war und daß die Kompagnie

bis zum äußerſten gehen wird
Er war der Einzige, der genug Bildung beſaß, um die Situation

verſtehen zu können. Mit ſeinem leidenſchaftsloſen Geſichte er
klärte er: Die Kompagnie ſei von einer Kriſe bedroht, ſie müſſe
ihre Unkoſten beſchränken, wenn ſie nicht unterliegen wolle dies
könne ſie aber nur, indem ſie unter irgend einem Vorwande die
Löhne herabſetze. Die Kohle bleibe unverkauft aufgeſtapelt, da
faſt alle Fabriken feiern; wolle ſie nicht ihre Arbeit
gänzlich einſtellen, ſo müſſe ſie einen Ausweg ſuchen, vielleicht
einen Streik hervorrufen, aus dem ihre Arbeiter gezähmt und
minder bezahlt hervorgingen. Der Hilfsfonds beunruhige ſe
jedenfalls auch und ſcheine ihr eine Gefahr für die Zukunft;
ein Streik würde dieſe noch wenig gefüllte Kaſſe raſch leeren und
die Kompagnie mit einem Schlage davon befreien.

(Fortſetzung folgt.)
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Tagesgeſchichte.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des Reichs-

tages tritt am 4. Dezember zuſammen, um ſich für die
bevorſtehende Seſſion zu konſtituieren. Zugleich wird in
der Sitzung über die Beſetzung der ſtändigen Kommiſſionen,
über die Verteilung der Referate, ſowie über die einzubringen-
den Jnitiativanträge beraten werden

Wegen Kaiſerbeleidigung iſt gegen Gen. Breder
in Nürnberg Unterſuchung eingeleitet. Breder ſoll nach An-
gabe des Polizeibeamten in einer Verſammlung des ſozial-
demokratiſchen Wahlvereins Nürnberg durch Beſprechung des
Kaiſertelegramms an die Witwe des ermordeten Fabrikanten
Schwartz in Mülhauſen die Beleidigung begangen haben.

Wegen Großherzogsbeleidigung wurde der Maurer
Lorenz Clemenz zu Freiburg i. Br. von der Strafkammer
zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Jn einem Wirts-
hausgeſpräch ſoll der Verurteilte das Vergehen einer Be-
leidigung des Großherzogs begangen haben. Baden darf
nicht zurückbleiben.

Gegen das Reichswahlrecht beginnt der Vorſtand
des nationalliberalen Reichstagswahlvereins in Hamburg
eine planmäßige Agitation einzuleiten. Die Mit-
glieder des Vereins ſind durch auf den Namen lautende
Eintrittskarten vom Vorſtand eingeladen worden zu einer
Verſammlung, um über einen Antrag des Vorſtandes Be-
ſchluß zu faſſen, welcher bezweckt, die Reichsregierung zu ver-
anlaſſen, die „Auswüchſe des allgemeinen, direkten und
geheimen Wahlrechts zu beſeitigen. Damit meinen dieſe
Nationalmiſerablen gewiß die ordnungsparteilichen Wahl-
mogeleien; denn das ſind die Auswüchſe.

Arbeit für den Staatsanwalt. Die Leipz. Ztg.,
das Organ der ſächſiſchen Regierung, fordert mit hündiſcher
Frechheit die Regierung zum Verfaſſungsbruch und zum
Staatsſtreich auf, alſo zu zwei der ſchwerſten Verbrechen,
die die gegenwärtige Staatsordnung kennt. Sie ſchreibt:

„Je früher je veſſer ſollte man die Politik der kleinen Nadel-
ſtiche aufgeben und die Bekämpfung der Agitation im
großen Stile aufnehmen. Man muß die Bewegung, ſo weit ſie
ſozialrevolutionärer Natur iſt, um ihren Kopf bringen, das heißt
die Führer des Landes verweiſen, die Preſſe der Um-
ſturzpartei unterdrücken, ihre Vereine auflöſen und
ihre Verſammlungen von vornherein unterſagen. Denn
nur in der Agitation, in der Perſon der Agitatoren liegt das
ſtaatsbedrohende Element. Nur der Herdentrieb, Bebel ſelbſt
ſpricht ja von Herdenvieh, ſichert der Bewegung ihre ſozial revo-
lutionäre Wirkung. Man entferne die Agitatoren, wir dürſten
nicht nach ihrem Blute, ſondern gönnen ihnen ein beſchauliches
Daſein auf irgend einer weltfernen Jnſel, man erſticke die Agi-
tation in Verein und Preſſe, und man wird ſtaunend ſehen,
wie ſchnell die Bewegung in ſich zuſammen ſinkt. Nur thue man
es in großem Zuge und mit einem Schlage, nicht mit Nadelſtichen
und mit kleinen vexatoriſchen Maßregeln. Der Schlag muß
die Agitation auf einmal, zu gleicher Zeit im ganzen
Reichsgebiet und in allen ihren Gliedern treffen.“

Was würde wohl einem ſozialdemokratiſchen Blatte paſſieren,
wenn es in gleicher Weiſe zum Geſetzes- und Verfaſſungs-
bruch, zum ungeſetzlichen Kampfe gegen politiſche Gegner
auffordern wollte? Wenn dies m al die Staatsanwaltſchaft
das Blatt nicht beim Wickel nimmt, wird das Volk wiſſen,
was es von der Anklagebehörde zu halten hat.

Ueber die Verſchleppung der Reform der Militär-
ſtrafprozeßordnung iſt wieder einmal ein neuer Grund in
der Köln. Ztg. gefunden worden. Man beabſichtige, bei der
Reform den allgemeinen Strafprozeß dem militäriſchen als
Vorbild dienen zu laſſen. Da nun einſchneidende Verände-
rungen in dem allgemeinen Strafprozeß in Angriff genommen
werden, ſo ſei es „ſelbſtverſtändlich“, daß man mit dem
darnach einzurichtenden neuen Militärſtrafprozeß und was
hier von ganz beſonderer Wichtigkeit iſt, der Militärgerichts-
verfaſſung ſo lange warten wird, bis die entſprechenden Vor
fragen auf dem Gebiete der allgemeinen Strafgerichtsver-
faſſung und des Strafverfahrens durch die Reichsgeſetzgebung
ihre Erledigung gefunden haben.“ Das heißt: Bis zum
Sankt Nimmerleinstag.

Die Jnnungsbrüder liegen ſich in den Haaren. Seitens
der beiden Vorſitzenden des Zentralvorſtandes des Allge-
meinen deutſchen Handwerkerbundes, Biehl und Nagler in
München, ergeht an alle deutſchen Jnnungsverbände und
Berliner Handwerksmeiſter eine lange Erklärung, welche gegen
den Vorſitzenden des Zentralausſchuſſes der Jnnungsverbände,
Obermeiſter Faſter in Berlin, und den Sekretär des Zentral-
ausſchuſſes, Dr. Schulz, die Anklage erhebt, ſie hätten auf
der im Juli in Berlin abgehaltenen Handwerkerkonferenz
die Sache des Handwerks preisgegeben; ſie hätten dies per-
ſönlich gethan, darum ſolle die zur Beratung über die Lage
des Handwerks einberufene Berliner Handwerkerverſammlung
dieſe beiden Herren desavouieren.

„Jm weiteſten Sinne“. Prof. Knackfuß in Kaſſel
hat in Bezug auf das bekannte allegoriſche Bild, das er nach
einer Skizze des Kaiſers zeichnete, folgendes Schreiben an
den Pariſer Matin gerichtet: „Sehr geehrter Herr! Jch
leſe ſoeben im vorgeſtrigen Matin einen Artikel über die
allegoriſche Zeichnung, die ich nach der Skizze Sr. Majeſtät
des Kaiſers gemacht habe. Wollen Sie mir geſtatten, einige
Worte über die Deutung hinzuzufügen? Die Erklärung,
nach der die in dem wolkenbedeckten Himmel ſchwebenden
Mächte ſich nur auf die Ereigniſſe im äußerſten Oſten be-
iehen, entſpricht nicht vollſtändig der Jdee, die die Kompo-ſten des Bildes geleitet. Dieſe Perſonen haben trotz ihrer

aſiatiſchen Geſtalt eine allgemeine Bedeutung: der Drache
und der Buddah verkörpern im weiteſten Sinne die
Mächte der Zerſtörung und der Verneinung.“
Hm! Wer mögen wohl die „Mächte der Zerſtörung und
Verneinung im weiteſten Sinne ſein? U. A. w. g., Herr
Knackfuß.

Ausland.
Frankreich. Für die Ausſtändigen in Carmaux hat die

Petit Republique in Paris in 90 Tagen 94 829.04 Fr.
geſammelt. Die Geſamtſumme der zur Unterſtützung der
Streikenden überhaupt geſammelten Gelder dürfte Million
Franken überſteigen.

Geſtern wurde ein Antrag des Genoſſen Jaures
mit 255 gegen 251 Stimmen angenommen, betr. die Ein-
ſetzung von Schiedsgerichten zwiſchen Arbeitgebern und
Arbeitern.

T

Velgien. Der Sieg, den unſere belgiſchen Genoſſen bei beiträge und ſonſtigen Einnahmepoſten illuſtriert wird. Es

den Kommunalwahlen errungen haben, iſt noch bedeutend
größer, als anfangs gemeldet wurde. Jn mehr als 20 großen
und 300 kleinen Gemeinden haben die Sozialiſten die Majori-
tät und ſomit die Verwaltung der Gemeinden in ihren
Händen. Eine Konferenz der Gemeindevertreter ſoll dem-
nächſt ſtattfinden, auf welcher allgemein giltige Grundſätze
für die Gemeindeverwaltung feſtgeſetzt und eine Vereinigung
der ſozialiſtiſchen Gemeinden getroffen werden ſoll.

Schweiz. Die Lohnbewegung der ſchweizeriſchen Eiſen-
bahnarbeiter und Angeſtellten iſt eine gewaltige ge-
worden. Die Arbeiter und Angeſtellten ſtehen einig da und
die Geſellſchaften werden nun wohl alle eingeſehen haben,
daß mit vagen Vertröſtungen nicht mehr auszukommen iſt.
Geſchloſſene Stimmung herrſchte an der Generalverſammlung
des Vereins ſchweizeriſcher Eiſenbahnangeſtellter, welche am
Sonntag in Luzern ſtattfand. Mit Jubel nahm man die
Ausführungen des Verbandsſekretärs, Dr. Sourbeck, über
den gegenwärtigen Stand der Bewegung und über das
weitere Vorgehen auf. Jm Frühling, deutete Dr. Sourbeck
an, wenn die Transporte für die ſchweizeriſche Landesaus-
ſtellung beginnen, könnten wir, wenn inzwiſchen die Bahn
geſellſchaften den Forderungen ihrer Angeſtellten nicht ent:
ſprechen, erfahren, wie es iſt, wenn keine Züge fahren.

Türkei. Die ſcharfe Verbalnote der Mächte hatte das
Ergebnis, daß die Pforte nun Maßnahmen zur Wiederher-
ſtellung der Ruhe und Sicherheit den Botſchaften notifiziert
hat. Die Mächte drohten thatſächlich mit einer Flotten-
demonſtration vor Konſtantinopel, falls hier Unruhen
ausbrechen ſollten oder wenn die Pforte mit der Notifizie-
rung der erwähnten Maßnahmen noch zögere. Das ruſſiſche
Geſchwader kreuzt im Schwarzen Meere in der Nähe des
Bosporus.

g Genoſſe Pfund ſoll, wie bürgerlichen Blättern depeſchiert
wird, ſeine 9 Monate Gefängnis wegen Kaiſerbeleidigung ange-
treten haben.

S Die Reviſion der Genoſſen Mohs und Katzenſtein in
Leipzig, die wegen Beleidigung des dortigen Stadtrats und der
Stadtverordneten zu 3 bez. 5 Monaten Gefängnis verurteilt wor-
den waren iſt geſtern vom Reichsgericht verworfen worden.

g Wegen Beleidigung des Patriotenbundes, be-
gangen durch einen Leitartikel der Leipziger r wurde
am 30. September Genoſſe Dr. Bruno Schönlank als Verfaſſer
vom Schöffengericht zu 150 M. Geldſtrafe verurteilt. Die auf
geſtern anberaumte Berufungsverhandlung mußte vertagt werden,
weil zwei Mitglieder des Richterkollegiums Mitglieder des Patrioten-
bundes waren und deshalb als befangen galten.

r Saalfeld wurde der Redakteur des Saalf. Volksbl. in
der Berufungsinſtanz zu 30 M. verurteilt, während das Schöffen-
gericht nur auf 15 M. wegen Beleidigung des Oberförſters Ben z
in Sonueberg erkannt hatte.

Farteinatzrister.
Genoſſe Liebknecht hat nicht nur aus Deutſchland ſondern

auch aus dem Auslande anläßlich ſeiner Verurteilung zahlreiche
Sympathie Kundgebungen erhalten. Jm Auslande bekundet ſich
War gleiche Verwunderung über das, was in Deutſchland
Juſtiz heißt.

Fortſchritte des Sozialismus. Bei den Berliner
Stadtverordnetenwahlen wuchs die Zahl der ſozialdemokratiſchen
Stimmen gegen 1889 von 7077 auf 12688, mithin um 5611
(79 Proz.), die der Liberalen von 9504 auf 11 115, mithin um
1608 Stimmen (17 Proz.). Jn Bielefeld ſind die ſozial
demokratiſchen Kandidaten in der Stadtverordnetenwahl unter
legen, der Stimmenzuwachs beträgt aber 72 Prozent. Jn
Luckenwalde kamen zwei unſerer Kandidaten in Stichwahl.

Jn Freiburg i. B. hat bei den Gerwerbegerichtswahlen
unſere Liſte glatt geſiegt. Die „katholiſchen“ Arbeiter unter-
lagen.

Auch in Württemberg will ſich ein Rüdt aufthun. Er
heizt Klink und wohnt in Affaltrach. Zornig wurde er,weil man ſeine Stilübungen in der Schwäbiſchen Tagwacht nicht
ſo brühwarm aufnehmen wollte, als ſie eingingen. Dann wollte
er eine Zeituug gründen. Als ihm auch hier der Landesvorſtand
der württembergiſchen Sozialdemokratie durch die Parade fuhr,
ſetzte er ſich auf ſeine Hoſen, nahm alle ſeine Kräfte zuſammen
und ſchrieb an ein ſchwäbiſches Demokraten und an ein Berliner
Anarchiſtenblatt Epiſtel, in welchen es gegen die „Parteipäpſte
und päpſtlein“ nur ſo donnerte. Wenn s ihm nichts geſchadet
hat, die Partei wird's noch aushalten.

Soziale Ueberſicht.
Eine Herabſetzung der Arbeitszeit wird auf

den kaiſerlichen Werften beabſichtigt. Es ſoll ſtatt der jetzigen
zehnſtündigen die achtſtündige Arbeitszeit eingeführt werden,
ſo daß von 7 Uhr morgens bis 3 Uhr nachmittags, mit
einer Viertelſtunde Frühſtücks und einer Viertelſtunde Mittags
pauſe, durchgearbeitet wird. Die Danziger kaiſerliche Werft
iſt beauftragt worden, dieſen Modus vom 1. April ab probe-
weiſe einzuführen und nach einem halben Jahre zu berichten,
ob er ſich bewährt und für die Dauer praktiſch erſcheint.

Zur Arbritersent gung

Die Zimmerleute von Berlin werden im Frühjahr die
neunſtündige Arbeitszeit verlangen. Auch ſoll die Lokal- mit der
Zentralorganiſation verſchmolzen werden, um ein einheitliches
Vorgehen zu ermöglichen.

An die Stein arbeiter von Leipzig hat die Jnnung ein
Schreiben gerichtet, eine andere Berechnung der Löhne eintreten
zu laſſen. Die Verſammlung beſchloß dem gegenüber jedoch,
an dem bisherigen Tarif feſtzuhalten.

Die Zimmerer von Leipzig werden vom 1. April ab einen
Stundenlohn von 45 Pfg. verlangen und mit dieſer Forderung
an die Meiſter herantreten.

Jn Leipzig werden die Tiſchler den nächſten Winter dazu
benutzen, um nach Möglichkeit ihre Organiſation zu ſtärken. Sie
wollen dann im Frühjahr verſuchen verſchiedene, die Arbeitsver-
hältniſſe betreffende Forderungen durchzuſetzen.

„Jn Beil faſt (England) wurde aus Anlaß des Maſchinen
bauerſtreiks in einer Konferenz an der die Vertreter von acht
großen Schiffosbaufirmen in Belfaſt und am CElyde, ſowie eine
Anzahl Firmen aus Nord- England teilnahmen, ein Komitee ein-
geſetzt, um eine Vereinigung der Arbeitgeber der Maſchinenbauer
zu Schutzzwecken zu ſchaffen.

Einige Sünden unſerer Stadtväter.
Jn dem geſtrigen Artikel über den Haushalts-Plan des

Verwaltungsjahres 1895 96 iſt vermieden worden, Einzel-
heiten anzufuhren, die zur Begründung der in den weiteſten
Bürgerkreiſen beſtehenden Unzufriedenheit dienen. Jn nach-
folgendem ſoll nun eine kleine Blumenleſe ſolcher Ratsbe-
ſchlüſſe gegeben werden, durch welche der Verbleib der Steuer

ſoll nicht ſpeziell der laufende Etat damit kritiſiert, ſondern
nur eine flüchtige Ueberſicht von Ausgabepoſten geboten
werden, die ſeit Beginn des Jahres 1895 in den öffentlichen
Stadtverordnetenſitzungen bewilligt worden ſind. Die Aus-
aben für Prunkfeſte des Jahres 1894 ſind ja noch inſiſcher Erinnerung die hervorſtechendſte war die für den

Empfang und die Bewirtung des Prinzen Albrecht anläß-
lich der im Auguſt 1894 ſtattgefundenen 200jährigen
Univerſitäts-Jubelfeier. 32 100 Mark waren für dieſe FFeiern
ausgeworfen. Eine durchaus nicht unwürdige Anteil-
nahme der Stadt an dieſer Feier wäre es geweſen, wenn
dieſelbe mit dieſem Kapital eine Stiftung gegründet hätte
zur Gewährung völlig freien Univerſitätsſtudiums für be-
gabte Kinder des Proletariats. Es ſeien hier gleich noch
erwähnt die ähnlichen Ausgaben von 1000 Mark für den
„Ehrenbürgerbrief“, der jenem Verächter des Volkes und
ſeiner Rechte zugeſandt wurde, dem ſolche unverwendbaren
Lappalien völlig „Wurſcht“ ſind und der die Ehrentafel nur
nach ihrem Metallwert ſchätzt wie ja auch das in öffent-
licher Stadtverordnetenſitzung verleſene Dankſchreiben des ge-
nötigten „Ehrenbürgers“ bewies, das durch ſeine Kühlheit
eine allgemeine Verſchnupfung hervorrief; gar mancher
der Bewilliger hat damals gedacht: Schade um das ſchöne
Geld! Sodann die 10 000 Mark für das obrigkeitlich
anbefohlene „Volksfeſt“ zutreffend Sedanrummel genannt.
Die armen Teufel von Veteranen, die ſich viele Stunden
lang in Staub und Sonnenglut bei dem für die Satten
„herrlichen“ Feſte herumſchubſen laſſen mußten, ohne Ver-
pflegung und ohne Fürſorge, raiſſonnieren heute noch über
ihre Thorheit, ſich dieſer zum Vergnügen der „gutgeſinnten“
Einwohner veranſtalteten Mordsjubelfeier wegen in Unkoſten
geſtürzt zu haben. Eine reichliche Dotierung der armen
Kriegsveteranen und der bedürftigen Hinterbliebenen der dem
mörderiſchen Kriege erlegenen Kämpfer wäre eine „patriotiſche“
That geweſen hätte aber freilich nicht zu ſolchem Rummel
Gelegenheit gegeben es wäre eben kein Prunkfeſt ge-
weſen. Streberhafte Geſchäfts-Patrioten wollen aber
prunken und zwar am liebſten auf Koſten der Allgemeinheit.

Doch weiter.
20 000 Mark ſind im Etat 1895 96 eingeſtellt, für

die an die Aktionäre der Hafenbahn zu zahlende, von
der Stadt garantierte 3prozentige Dividende.
Der Betrieb der Bahn begann anfangs Januar dieſes Jahres.
Die Garantie iſt übernommen für das Aktienkapital von
1 Million Mark. Die Stadt hat für 200000 M.
Aktien übernommen. Hier ſeien gleich noch die am
17. Januar er. zur Neuherſtellung von zwei Schnitzelgruben
auf dem Stadtgut „Ochſenſtall“ bewilligten 700 Mark
erwähnt, die zum Nutzen und Frommen der Hafenbahn von
der Gemeinde gezahlt wurden, weil die früheren Gruben
durch den Trakt der Bahn beſeitigt wurden. Es iſt von
den Juriſten des Stadtverordnetenkollegiums erklärt worden,
daß die Stadt zur Herſtellung der Gruben auf eigne
Koſten verpflichtet war. Punktum! Die Hafenbahn-Geſell-
ſchaft hat ohne irgendwelche Umſtände 700 M. erſpart. Die
Unternehmer Aktionäre der Bahn ſind Kapitaliſten
und Großkaufleute.

Am 21. März er. wurden 45000 M. bewilligt zur
Erbauung eines Kohlenſchuppens für die ſtädtiſche Gas-
anſtalt. Weil nun die Hafenbahn gerade da entlang geht,
wo die Gasanſtalt ſteht, ſo erhält dieſelbe aus ökonomiſchen
Rückſichten Geleisanſchluß mit Drehſcheibe, um größere Vor
räte billigſt heranſchaffen zu können. Dieſe Vorräte
müſſen aber geſchützt werden, und um wirklich ökonomiſch
zu verfahren, muß ein Schuppen gebaut werden, der (bei
nur 4prozentiger Verzinſung des Baukapitals) 1800 M.
Jahresmiete koſtet. Der Wert des Grund und Bodens,
auf dem er errichtet wird, iſt dabei garnicht in Betracht ge
zogen.

Dann kam der Ankauf des an der Klausbrücke belegen
geweſenen Waltherſchen Grundſtücks, der wegen des nun
bereits fertiggeſtellten Durchbruchs der Robert Franzſtraße
erfolgte und wofür ca. 65 000 M. aufgewendet wurden
ein Preis, der gewiß nicht von ſchlechten Eltern iſt, denn
die Grundmauer an der Waſſerſeite war für einen Neubau
nicht verwendbar und die Ausnützung des Hinterlandes wegen
der notwendigen Aufführung einer Uferbefeſtigung koſtſpielig,
überdies auch noch durch das korrupte Privat-Beſitzrecht des
Eigentümers der dahinterbelegenen, ſonſt ſehr geringwertigen
Scheune ſtark entwertet. Es darf hier nicht unerwähnt
bleiben, daß aus dieſem höchſt unvorſichtig begangenen Kauf
der Gemeinde noch eine ſehr verteuerte Ausgabe entſtehen
wird, weil das Stadtbauamt verabſäumt hat, dieſe Scheune
vor dem Abbruch der Waltherſchen Baracken billig zu er
werben. Bei der Beſchlußfaſſung über den Ankauf des
Waltherſchen Grundſtücks wurde ſogar noch betont, daß die
Scheune garnicht gekauft zu werden brauchte, daß ſogar
noch von dem Beſitzer derſelben durch Gewährung des Front-
rechtes Geld heraus geſchlagen werden würde. Jetzt
prozeſſiert die Stadt um Enteignung der Scheune, nach-
dem letztere an eine ſehr wertvolle Straßen-
front durch das geniale Verfahren des Bau-
amts verlegt worden iſt. Erworben werden muß ſie,
denn die Stadt kann wegen des Dachrechts der Scheune
das teuer erworbene eigne Land nicht in Beſitz nehmen und
zweitens kann ſie wegen der Stellung der Scheune und
eines verzwickten Thürenrechts derſelben das Trottoir nicht
fertigſtellen. Kurzum, eine koſtſpielige Unterlaſſungsſünde
iſt hier begangen. Am 27. Juni er. mußten dem Ab-
bruchsunternehmer für das Waltherſche Haus noch etwa
1100 M. gewährt werden, weil das Material wertlos war
und beſondere Schwierigkeiten beim Abbruch vorwalteten.

(Schluß folgt.)

okales urd Browigzieltre
Halle a. S. 22 November

Zur Stadtverordnetenwahl am Montag muß jeder
Wähler mit einer gedruckten Legitimation verſehen
ſein, die jetzt ſeitens des Stadtrats verſendet wird. Wer
keine bekommt, ſei es, weil er in den letzten Monaten ver-
zogen iſt, oder aus einem anderen Grunde, muß ſich die
Legitimation auf dem Rathauſe ausſtellen laſſen.
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Die können nicht anders! Wie3. Wahlabteilung die Beamten beginnen für re onder

intereſſen zu agitieren, indem ſie beſtrebt ſind zu den in
dem Stadtverordneten Kollegium bereits vorhandenen Be
amten oder beamtengleichen Mitgliedern noch ein paar hin
zuzubringen, beginnt in der 2. Wahlabteilung nach anderer
Richtung hin eine Sonderintereſſen Agitation. Die ſogen
Stadt Hamburg-Partei nämlich will von den 3 Vertretern,
die ſeitens der kommunalen Vereine „abgeſägt“ worden ſind
nicht laſſen. Sie ſtellt als Gegenkandidaten wieder auf die
ren Maurermeiſter Hildebrandt und Brauereibeſitzer

rey berg. Ein nettes Bild der Zerfahrenheit in den Reihen
der “Ordnungsparteil“ Wäre das Wahlrecht nur ein
anderes, die Herren brauchten ſich dann wegen ihrer Kandi-
daten wahrlich nicht in den Haaren zu liegen; dafür wiü

je Sozi t vſchon die Sozialdemokratie ſorgen. 8 f ürde
Ein Skandal ſondergleichen iſt bei der iGewerbegerichtswahl im 3. Bezirk, Weh ine Prin er

vorgekommen. Es wählen dort die drei größten Fa
briken der Stadt. Unter Außerachtlaſſung der zahlreichen
geeigneten Räumlichkeiten, über die das Lokal verfügt, hatte
man ein Zimmer im oberen Stockwerk gewählt, zu dem eine
kaum meterbreite Treppe führt, die zwiſchen zwei Wänden
aufſteigt, ſo daß nur mit größter Mühe die Heraufgehenden
an den Herunterkommenden ſich vorbeidrängen konnten.
Hunderte von Arbeitern, die ihr Wahlrecht ausüben wollten,
waren infolgedeſſen verhindert, das zu thun. Die Entrüſtung
war eine außerordentlich große, und ſelbſt Beamte ſprachen
ſich unumwunden über dieſe Methode der Staatsretterei aus.
Daß das Zimmer nicht ohne Abſicht ſo gewählt wor-
den iſt, bedarf keines Beweiſes. Nun, der Wahlausfall wird
zeigen, daß man mit derartigen Mitteln der Rotte nicht bei
kommt.

Noch etwas vom Sedanrummel. Der Wirt der
Peißnitz, Herr Klopfleiſch giebt in der Nummer vom 11. Nov.
d. J. der Saale Ztg. bekannt, daß ihm am 2. September
ca. 100 Meſſer mit dem Stempel J. A. R., Solingen, ge-
ſtohlen worden ſind und ſichert demjenigen der die oder den
Thäter ſo nachweiſt, daß eine gerichtliche Beſtrafung er
folgen kann, eine Belohnung von 20 M. zu. Demnach
müſſen die Hurrapatrioten ein ganz vorzüg-
liches Talent zum „Mauſen“ haben; denn die böſen
Sozialdemokraten können doch nicht gemauſt haben, weil ſie
nicht dort waren.

Aus dem Büreau des Stadttheaters. Heute Freitag
geht die hier ſeit langem nicht gegebene romantiſche Oper „Hans

eiling' in Scene. Die Hauptparthieen liegen in den Händen derDamen Frls. Häbermann, Breuer und Vreithongi ſowie der
Herren v. Lauppert, Lunde und Kaula. Morgen Sonnabend wird
die zugkräftige Luſtſpiel Novität Oskar „Gräfin
Fritzi“ wiederholt. Für Sonntag iſt als Fremdenvorſtellung nach-

häuſer“ angeſetzt.
Eine ſeltſame Grabſtätte iſt auf dem Südfriedhofe

er Es befindet ſich dort auf einer Erbbegräbnisſtelle ein
chön gearbeiteter hoher Grabſtein mit folgender Inſchrift: „Hier

ruhet in Gott der (folgt Stand und Name) d. 11. Mai 1806
d. Ruhe ſeiner Aſche. Es iſt dieſes die Grab-

ſtätte eines noch Lebenden, der nach ſeinem Tode dort zur Seite
der ihm vorangegangenen Gattin, die daſelbſt beerdigt iſt, ſeinen
letzten Ruheplatz zu haben wünſcht und zu dieſem Zwecke jene
Vorbereitungen getroffen hat.

Jns Handgemenge gerieten heute früh in der neunten
Stunde auf dem Markte mehrere Poliziſten mit einem Arbeiter,
der nach dem Rathauſe transportiert wurde und der einen ſeiner
dere aufs Pflaſter warf. Als einige Minuten darauf ein
hieſiger Einwohner das Wachtzimmer des Rathauſes betrat, um
eine Meldung zu machen, ſah er den Arretierten am Boden liegen,
während die Poliziſten ihn traten. Ein Poliziſt ſchubſte den An
kömmling zur Thüre hinaus, ſo daß er das Ende des „Straf-
verfahrens“ nicht mehr anſehen konnte.
Ein unbedeutender Grubenbrand fand heute vormittag
in einem Droguengeſchäft der großen Ulrichſtraße ſtatt. Die
Feuerwehr griff ein, doch war ihre Thätigkeit bald beendet.

Zörbig. Um von den Zuckerbaronen nicht allzu ſehr übers
Ohr gehauen zu werden, haben ſich die meiſten rübenbauenden
Landwirte der Umgegend verbunden, um ſchon jetzt eine Feſtlegung
des Rübenpreiſes für die Weg Kampagne zu erzielen. Die
kleinen Beſitzer hatten heuer ſchon meiſtens geſtreikt. b
Zuckerfabriken ſollen ſchon 90 Pf. pro Zentner für das nächſte
Jahr geboten haben, was einen weſentlichen Gewinn für die Land-
wirt bedeuten würde.
Erfurt. Die Berufungsinſtanz verwarf geſtern nach mehr-
ſtündiger Verhand!ung die vom erſten Staatsanwalt Lorenz ein-
gelegte Reviſion gegen ſeine Verurteilung zu 50 M. Geldſtrafe
wegen Beleidigung des Genoſſen Hülle. Gleichzeitig wurden dem
Verurteilten die Koſten des Verfahrens und auch die dem Privat
kläger durch die Berufung entſtandenen Koſten auferlegt.

agdeburg Vom Herbſtlüfterl. Am Mittwoch früh
11 Uhr wurde eine Sitzung der Zeitungskommiſſion der Volks
ſtimme polizeilich aufgelöſt. An der Sitzung nahmen teil die
Geſchäftsleiter der Volksſtimme, die Redakteure und Kolporteure.
Es war zu verhandeln über geſchäftliche Angelegenheiten (Be

Damen- und KinderVie Abteilung für Herren-

r

Mehrere

W S r I o Merseburg- WWalhalla Theatsſ. National-Thoater, Reſtaurant z. Kronprinz.
Freitag den 22. November.

Zum 2. Male:
DF Großer Lacherfolg.

Geweſene.
Schwank in 3 Akten von F. Brentano

und Karl Tellheim.
Kaſſenöffn. 7 Uhr.

Direftion: Kichard Hubert.

Neuer Spielplan!
„Die fünf Daytons, Elite- Parterre

Gymngſtiker mit ikariſchen Spielen.
der e Molodzoff, Vraour-Equi ibriſt auf dem Drehapparat.
Meſſrs. Maſon und Forbes, exzen Anfang 8 Uhr.

Novität!

Seine

à

ſchwerden über verſpätetes Austragen von Zeitungen zu ſpätes
Einſenden der IJnſerate, auch ſollte die Preßkommiſſion über die
Aufnahme eines Eingeſandts entſcheiden das nach Änſicht der
Redaktion nicht in die Volksſtimme gehörte). Alle hierauf bezug
nehmenden Briefe wurden dem Hercen Kriminalkommiſſar Weinert,
welcher nebſt einem Polizeikommiſſar, einem Schutzmann in Uni
form und vier Kriminalbeamten die Auflöſung anordnete, unauf-

eingehändigt, aber dem Verleger ſofort wieder zurück-

Hardelegen. Der Kaiſer als Muſikdirigent. Bei den
kaiſerlichen agdmahlzeiten im Jagdſchloſſe zu Letzlingen am
Donnerstag und Freitag wurde, wie herkömmlich, die Tafelmuſik
von der Kapelle der altmärkiſchen Ulanen in Salzwedel ausge
führt. „Am Freitag wurde von derſelben u. g. auch das italieniſche
Volkslied „Funieuli, Funicula“ geſpielt. Das Tempo derſelben
gefiel dem Kaiſer nicht; er äußerte in einem Geſpräch mit
dem Dirigenten der Kapelle, daß es ſlotter genommen werden
müſſe, wie dies in Italien der Fall ſei. Hierauf ergriff der Kaiſer
ſelbſt den Taktſtock und unter ſeiner Direktion wurde das Muſik

ar gertgit d z t rigierte d 4 Tr
che, ſo den Hohenfriedberger und den Reitermar esGrafen Moltke. Jleine ProvinzialChronik. Jn Naumburg öffnete ſich

während des Fahrens der hintere Verſchluß eines Fleiſcherwagens
und vier Schweinlein erlangten dadurch ihre Freiheit wieder, der
ſie ſich aber nicht lange erfreuten. Jn Kalbe wurde ein Kauf
mannslehrling verhaftet, der aus Berlin mit unterſchlagenem Gelde
flüchtig geworden war. Das Geld war weg. Keilerei und
Tanzvergnügen gab es in Stendal. Zu einem Vereinsvergnügen
der Union hatte der als Gaſt geladene Hausknecht Hollmann den
Kutſcher Langrecht mitgebracht. Das Erſcheinen des letzteren
brachte den honetten Vereinsvorſtand ſo in Harniſch, daß beide,
L. und H., hin ausgeworfen und mit Stockſchlägen übel zugerichtet
wurden. Jn ihrer Bedrängnis ſcheint einer von ihnen zum Meſſer
gegriffen zu haben, zwei Poſtbeamte wurden durch Stiche verletzt.
Den Weißenfels hatte ſich am Dienstag während des
Nebels ein Fiſchreiher in den Enkeſchen Hof verflogen. Der ſeltene
Vogel wurde hier erlegt. Der 8jährige Bergmannsſohn Kolbe
wurde lebensgefährlich verletzt als er mit Kameraden unter den
Flügeln der im Gange befindlichen Windmühle zu Holdenſtedt
wegſpringen wollte. Jn Hardisleben bei Buttſtädt ſtarb
eine Frau an Blutvergiftung. Bei Reinigung einer Leinwand-
kompreſſe, die zur Kühlung einer eiternden Wunde ihrer Tochter
benutzt worden war, hatte ſie ſich die Blutvergiftung an ihrer
Hand zugezogen.

Vergnügungen.
Der Verband der Schmiede Deutſchlands hält Sonntag,

den 1. Dezember ſein 8. Stiftungsfeſt im Neuen Theater ab. Die
Feier beginnt abends 8 Uhr und beſteht aus Konzert und Ball.

Aus dem Serithtsſaal.

Halle, 21. November. Nicht erwieſen. Erfolgreich war die
Berufung der 15jährigen Anna Stoye aus Zöberitz, die vom
hieſigen Schöffengericht wegen Diebſtahls zu 5 Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden war, weil ſie am 3. Juni d. J. bei dem
Gutsbſitzer Gramm in Zöberitz der Dienſtmagd Schöne aus
einem Koffer ein Blechbüchschen mit 50 M. entwendet haben ſollte.
Die Angeklagte, deren erſtinſtanzliche Verurteilung ſich auf die

Ausſagen des 16jährigen Knechts Theuerkorn ſtützte, beſtreitet die
mittags 3 Uhr „Wallenſteins Tod“ und abends 7 Uhr „Tann- That. Zeuge Wilhelm Theuerkorn will geſehen haben, wie ſich

die Angeklagte eines Abends zwiſchen 6 und 7 Uhr an einem
Fenſter des Vorſaales zu ſchaffen gemacht und ein aus ihrer
Taſche genommenes Blechsbüchschen in ein Zigarrenkiſtchen legte.
Dieſes Vorkommnis will er der Dienſtmagd Schöne mitgeteilt
haben, worauf letztere das leere Büchschen am beſagten Orte vor-
gefunden. Durch die Beweisaufnahme wurde aber feſtgeſtellt,
daß der Zeuge Theuerkorn zu Pfingſten verhältnismäßig große
Geldausgaben gemacht, indem er ſich damals einen neuen Anzug,
ein Terzerol und noch andere Sachen gekauft hatte, währenddem
er pro Quartal nur 21 Mk. verdiente. Theuerkorn wurde, da
ſein Zeugnis nicht unanfechtbar war, wegen Verdachts der Thäter-
ſchaft nicht vereidigt und die Ang klagte erzielte ihre Freiſprechung,
weil gegen Theuerkorns Zeugnis Bedenken beſtanden, die nicht
von der Hand zu weiſen waren.

Faule Fiſche. Vergehens gegen S 12 des Nahrungs-
mittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 hatte ſich der 48 jährige Handels-
mann Friedrich Wilhelm Schöbel aus Pretſch bei Merſeburg zu
verantworten. Der Angeklagte hatte am 12. September d. J. in
Röglitz verdorbene Bücklinge verkauft, deren Genuß geeignet war,
die menſchliche Geſundheit zu beſchädigen. Der Angeklagte war
im erwähnten Dorfe mit den ſtark riechenden Bücklingen hauſieren
gegangen und ſind ihm 3 Kiſten ſolcher faulen Fiſche, als er in
ein Reſtauraut kam, von dem Gendarm abgenommen worden.
Die Verdorbenheit war den Fiſchen ſchon von außen anzuſehen.
Nach dem Gutachten des Herrn Dr. Brennicke, der die beſchlag-
nahmten Bücklige zur Unterſuchung bekommen, waren die Tiere
ſchon in Verweſung und Fäu!'nis übergegaugen. Jn dem ganzen
Gefüge der Fiſche war kein Zuſammenhang mehr vorhanden. Sie
wurden als geſundheitsſchädlich bezeichnet und hätte deren Genuß
beſonders bei Kindern geſundheitsſchädlich wirken können. Der
Angeklagte war geſtändig und entſchuldigte den Verkauf jener
Fiſche mit der Zuvielanſchaffung von Waren zu dem geplanten
Hornburger Markte, der auf ſpäter verlegt worden iſt. Der Staats
onwalt beantragte mit Rückſicht auf das Geſtändnis des Ange-
klagten eine Gefängnisſtrafe von einer Woche. Von der Ver-
öffentlichung der Verurteilung auf Koſten des Angeklagten ſei Ab-
ſtand zu nehmen, jedoch würde auf Einziehung der verdorbenen
Bücklinge zu erkennen ſein. Der Gericht hof erkannte mit Rück
ſicht darauf, daß durch den Verkauf jener Büllinge kein erheblicher
Nachteil entſtanden ſei, dem Strafantrage gemäß.

Sittlichkeitsverbrechen. Der 53 jährige Bergarbeiter Franz
Müthling aus Ammendorf, geb. zu Oſendorf, wurde wegen

vorzüglichem

Heute Sonnabend
Schlachtefeſt.Novität! e J
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Vornahme unzüchtiger Handlungen an einem 7 jährigen Mädchen
u Jahren Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Der Angeklagte befand ſich in Unterſuchungshaft und iſt ſchon

einmal wegen Sittlichkeitsvergehens mit 6 Monaten Gefängnis
Leſtraft worden. Die Verhandlung entzog ſich der Oeffentlichkeit.
T Desgleichen wegen Sittlichkeitsvergehens wurde der 16jährige
Sattlerlehrling Wilhelm Hartmann aus Lauchſtädt zu 1 Woche
Gefängnis verurteilt.
Ein Uhrendieb hatte ſich in der wegen Diebſtahls vorbe
ſtraften Perſon des 20 jährigen Knechts Ernſt Richter aus Eis
mannsdorf zu verantworten. Der Angeklagte hatte hier am
19. Oktober d. J. dem Knecht Klinker eine Taſchenuhr entwendet
und wurde zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt.

Ans dem Reiche.
Berlin. Der demokratiſch freiſinnige Verein iſt offiziell der

ſüddeutſchen Volkspartei beigetreten. Armer Eugen!
Stuttgart. Jn Bothnang wurde der 55jährige Zimmermann

Rammetſch wegen Blutſchande, verüht an ſeiner zehnjährigen
Tochter, verhaftet. Die Frau hatte Anzeige erſtattet.

Hannover. Jn Zwangshaft wurde wegen Zeugnisver-
weigerung der Rechtsanwalt Nack genommen. Ein höherer Be
amter hatte ihm als dem Anwalt des Dr. Schnutz Kenntnis da-
von gegeben, daß das Meineidsverfahren gegen Leuß eingeſtellt
werden ſolle. Nack weigerte ſich, den Namen ſeines Gewährs-
mannes zu nennen.

Wiesbaden. Ein Ordnungshüter. Wegen Meineids
wurde hier der Schutzmann Wölke zu neun Monaten Gefängnis
verurteilt. Die Verhandlung gründete ſich auf Mißhandlungen
inhaftierter Perſonen im Polizeigewahrſam.

Graudenz. Auf der Eiſenbahnbrücke üver die Weichſel wurden
am Donnerstage drei Spaziergänger, ein Soldat und zwei
Ziviliſten, von Wagenpferden, welche durch einen Eiſenbahnzug
ſcheu geworden waren, überrannt; der erſtere wurde ſofort getötet,
die beiden Ziviliſten ſchwer verletzt.

Litteratur.
Soziale Praxis, Zentralblatt für Sozialpolitik. Nr. 8

enthält folgende Aufſätze: Volksſchul- Reformen in Preußen.
Das Prämienſyſtem in der Augsburger Textil Jnduſtrie. Von
H. Mattutat. Städtiſche Behörden als Vermittler bei Lohn
ſtreitigkeiten. Unentgeltliche Leichenbeſtattung für Stuttgart.
Städtiſcher Krankentransport Wagen für Wandsbeck Orrani-
ſation der deutſchen Buchdruckerei Hilfsarbeiter. Oeſtreichiſche
Strike Statiſtik. Deutſcher Zucker Ring für Ausfuhrprämien.
Zuſammenſchluß der deutſchen Molkerei- Genoſſenſchaften. Ar-
beiterſchutz Debatten im Bairiſchen Landtage. Bäckerpetition
um den Maximal-Arbeitstag an den deutſchen Reichstag. Amt-
liche Mitteilungen aus den Jahresberichten der deutſchen Gewerbe
auſſichts-Beamten. Das Selbſtverwaltungs- Recht der Arbeiter
bei ihrer Verſicherung. Arbeiterverſicherung und Armenpflege
in Frankfurt a. M. Gewerbliches Schulweſen und Gewerbe
vereine in Naſſau. Ausländer in deutſchen Gewerbeſchulen.
Obligatoriſche Fortbildungs Schule in Württemberg. Boykott
über eine ſchlechte Schulſtelle.

Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)
iſt ſoeben das 8. Heft des 14. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Bureaufratie und Univerſität. Ein
Genoſſenſchaftsprojekt. Von Ed. Bernſtein. Die Arbeiter
bewegung in den Vereinigten Staaten. Von F. A. Sorge.
(Fortſetzung.) Die größte Sünde. Feuilletou: Ein rätſel-
haftes Tier. Von Dr. Leopold Jacoby, Zürich.

Standesamtliche Uathrigzten.

Halle, den 21. November.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer Johannes König und Anna

Winkler Schwetſchkeſtraße 27 und Hackebornſtraße 3). Der Fabrik
arbeiter Karl Melde und Martha Ballin (Schützenſtraße 20 und
Schützenſtraße 9). Der Hausmeiſter Franz Schrapel und Pauline
Brode (Leipzig Plagwitz und Zwingerſtraße 20). Der Schmied
Julius Siebenhüner und Agathe Niemeyer (Artern).

Eheſchließung: Der Zimmermann Max Schulze und Bertha
Schröder (Unterplan 5 und Saalberg 26).

Geboren: Dem Friſeur Daniel Hennicke eine T., Hulda Klara
Gertrud (Gütchenſtraße 1). Dem Kaufmann Guſtav Reintzſch
ein S., Julius Arthur (Sternſtraße 5). Dem Kaufmann Auguſt
Müller eine T., Thereſe Johanna Alice (Uhlandſtraße 4). Dem
Eiſendreher Karl Schulze eine T, Jda Emma Schwetſchkeſtr. 10).
Dem Wahnanbeiter Franz Bolland eine T., Marie Anna (Meckel
ſtraße 16). Dem Kaufmann Bernhard Salzmann eine T., Marie
Alice Charlotte (große Ulrichſtraße 7). Dem Schneidermeiſter
Otto Gieſche ein Paul Willy Konrad Bölbergaſſe 1). Dem
Fabrikarbeiter Wladislaus Marszalek ein S., Paul Franz (Pfänner-
höhe 46). Dem Schriftſetzer Wilhelm Kloſe ein S., Friedrich
Wilhelm (Harz 35). Dem Vorarbeiter Hugo Eiſenhuth eine T.
Anna Elſa (Anhalterſtraße 6). Dem Schuhmacher Ludwig Engel-
mann ein S., Friedrich Ludwig Albert Schwetſchkeſtraße 8).
Dem Lokomotivführer Albert Kriebiſch ein S., Albert Rudolf
Richard (Krauſenſtraße 15)) Dem Dienſtmann Johann Ratzkowsky
ein S., Arthur Richard (Bahnhofſtraße 8).

Geſtorben: Des Maſchinenheizer Hermann Drube Ehefrau
Jda geb. Wolff, 36 J. (Berlinerſtraße 32). Der Schloſſer Bruno
getzſche, 39 J. (Klinik). Des Privatmann Theodor Nauendorf
hefrau Luiſe geb. Seibert, 76 J. Reilſtraße 131). Des Hand-

arbeiter Karl Pfautſch S. Otto, 5 M. (Friedenſtraße 1). Des
Kellner Hermann Ertel S. totgeb. kleiner Sandberg 20). Des
Handarbeiter Wilhelm Warmuth T. Bertha, 1 J. (Gerberſtr. 13)Der Häuer Franz Boſſe, 55 J. (Gergmannstroſt

Für die Redaktion verantwortlich Franz Lehmann in Halle.

Geschäftshaus

J. IEWIN
Hall a. S. (Ratskeller-Neubau)-

mit Seiden-Gioria-
Futteral und elegantem

Kataloge gratis und portotrei.
Aufträge v. 20 M. an portotrei

W Achtung! WSaat Wiuwerr BIbilliger als bei jeder anderen Sämtliche
Konkurrenz gutrepariert? Jader Schnell Reparatur- re Mmateria len

Werkſtatt
bei F. Mischur, Turmſtraße 157. empfiehlt

gr. Brauhausſtraße 10.
Ein Vereinszimmer frei

Schlachtefeſt.
triſche Komödianten. Die Geſchwiſter
Joſef und Käthe Armin, Verwand-
lungs Geſangs Parodiſten. (Neue
Parodien!) Fräulein Hedwig

raſelli, Leder. und Walzerſängerin.
Herr Georg Röſſer, Original-Ge-

ſangs- Humoriſt.
Beginn 8 Uhr.

Königſtraße

Ende gegen 11 Uhr.

Sonnabend d. 23. Novbr.
i Schlachtefeſt.n Franz Rarthel,e Chuorſtraße 23.

Bratwurſt.

Festaurant zur guten Quelſe

15. nSonnabd. d 23. Nov. Da
C KSohlachtefest,

Früh 8 Uhr Wellfleiſch.Abends Sauerkraut u. D.

Für Unterhaltung wird geſorgt. S
Es ladet ſren dicht ein

1 W. lin

7 Heute Sonnabend 1. und
Wuchererſtraße 65.
Heute Sonnabend

Schlachtefeſt.
Fr. Peters,

Bluwenthalſtraße 27.
Sonnabend

Das größte Brot
2. Sorte von ſelbſtge-

x mahlenein RoggenE. Hindorf, S Streiberſtr. 20 u. Beeſenerſtr. 2.
d Emil Schuhbert'ſche Bäckerei.

Verkauf von Rind-, Schweine-, Kalb-
und Hammeifleiſch à Pfd. 60 5 Pfd.
Rot-, Leber und Schwartenwurſt 3

Bahnhofftraßze 17, Hof.

Die Volksbuchhandlung.

Montag 11 Uhr o Auktion. W
Giebichenſtein, Wittekindſtraße 24.

Zum Ofenreinigen empfiehlt ſich
Fr. Müller, Martinſtr. 7, H. II

Säcko billig zu verkaufenSäcke Hardenbergſtr. 3, i. L.
Stube, Kammer u. Kuche an ruhige

Schlachtefeſt.
Naumann,

Schwetſchkeſtraße 36. verkaufen

Täglich friſchgefangene Kaninchen Leute zu verm.
Daſeltſt Frettchen und Fugnetze zu

Glauchaerſtraße 7.

5. Vereinseſtr. 3, I.
Frdl. Wohnung für 32 Thlr. zu

vermieten Gübichenſt., Schleifweg 8.

I Umtauich tolaiftr e ö, H. C T. Dekuufen
2 Frettchen u verkaufen oder zum Frettchen und Fanguneze billig zu

W. liert 195, H. 1 v.
Mobl. immer ans Schlafſtelle

Auguſtnſtrafze L.
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Feste, anerkannt niedrigste Preise. reteiniſ
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4 Markt. Halle a. S. Gegründet [859, Markt 4.Durch bedeutende Vergrösserung meiner Verkaufsräume bin ieh in der lage, selbst an J ginn
den sStärksten Geschäftstagen meine werte Kundschaft sehnellstens und gewissenhaft bedienen zu Können, ſie un
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Korſetts W'aren- aus Strickwolle 22zu ſehr billigen in guten Qualitäten EtnPreiſen zu Original- Verſchvon 90 Pf. an. Fabrik- Preiſen. und iS Die unzwe
EiS 89 e Halle a S- Leipzigerstr. 89. Einhe

Durch Baar- Einkäufe bin ich in der Laze, ſämtliche Artikel, die ich führe, zu ſehr billigen Preiſen zu verkaufen. Mit dem heutigen Tage
habe ich ſämtliche Artikel im Preiſe

S 9 SS I ganz bedeutend ermässigt. VDamen-Wintermäntel in eleganteſter Ausführung und großer Auswahl, 10, 12, 15, 18--28 M. Capes u. Radmäntel von 8 M. an.

Damen-Jacketts in ſchwarz und farbig, neueſte Facons, 4, 5, 5.50, 10 bis 15 M.

Mädchen-Mäntel von 3 M. an. Mädchen-Jacketts von 250 M. an. Damen u. Mädchen-Bluſen von 75 Pf. an.2
c

Winter- Ueberzieher Hohenzollern-Mäntel, Herren-Anzüge, Burschen- Anzüge
u aus guten Stoffen, alle Farben, UVlster und Schuwaloftf Rock und Jackett-Facon, aus guten Stoffen
S 9, 1I1, 14, 18 bis 28 M. n r 9 10.50, 14, 16, 18 bis 30 M. 5.50, 7, 9 bis 12 M.

S S I9, 22 bis 29S Knaben- Anzüge r v r J r Arbeiter-Garderohbe.S in hocheleganter n und Knaben-Pelerinen- Mäntel Burschen Ueberzieher Engliſch- n Hoſen von 2 M. an.
t guten Stoffen in allen Größen am Lagec, und Pelerinen-Mäntel e Kaſſinet-Hoſen. WJ 1.50, 2.25, 3, 4 bis 7.50 M. 3, 4.25, 5, 6.50 bis 9 M. 7.50, 9, 12 bis 15 M. Engliſch Leder Jacketts und Weſten.

2
I lGrösstes Schuhwaren- Lager am Platze. Billigste Preise. h

C 2S Damen-Stietletten v. 3.50 M. an. Kinder-Knöptschuhe v. I M. an. Herren-Stietel, 5 M. u. 6.50 M. Filz-Pantotfel v. 45 Pf. an.
S Damen-Knöpitschuhe v. 4 M. an. Kinder-Schuhe, hohe, v. 2.50 M. an. Herren- Langstiefel v. 10 M. an. Kinder-Pantoffel v. 20 Pf. an.
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Unterhosen 50 Pf.
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77 Trauerſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller. Vo 19 uchh andlung,

r 3 Abends 7 Uhr. Bölbergaſſe 1.e e r 4 nene 70. Vorſt. s Vorſt. auſter Abonnem. Sonnabe ndd. 23. Nov. E. R t s R ſtkunde deren S wendurgeigrmer Tannhünſer Schlachtefeſt. ich ers e aur.
mann. n. d. Särgerkrieg auf der Warkburg. H. Schmaler, Triftſtraße 27.Zörbig. W Große rym an gun in 3 Akten früher Merſeburgerſtc. Heute SonnabendSonnabend den 23. r im 722227 3w Löwen r Je Sonnabend F. h ehlgehleleet

ausserordentliehe äitglieder-Versammiung- Sonnabend Fleiſch Ver auf. rüh 9 Uhr Wellfleiſch.Tagesordnung Neuwahl. Fleiſch 60 Wurſt 65 Schlachtefeſt. Abends friſche Wurſt
Der Vorſtand des Vereins deutſcher Schuhmacher. Giebichenſtein, Zietenſtraße 5. Otto Mueller, Frieſenſtraße 11. und Suppe, wozu frdl. einladet D. O.
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Nr. 274

Juſtiz und Regiernng.
Mit ſattem Sarkasmus läßt ſich der ärts übedieſes Thema folgendermaßen n Vor wärts Zber

Justitia fundamentum regnorum die e igkeiiſt die Grundlage der Staaten ſo lautet 3 ltenhſee
Satz, der von den Regierungsevertretern in allen Ländern
monarchiſchen und republikaniſchen, abſolutiſtiſchen und de
mokratiſchen, als oberſtes Regierungsprinzip mit feierlichem
jeden Widerſpruch als eine Beleidigung oder gar als ſtraf-
bares Vergehen hinſtellendem Ernſte verkündigt wird.

Es kann nur eine Gerechtigkeit ſein, wie es nur ein
Recht geben kann das hat Karlchen Mießnick ſchon in
der Schule gelernt; und auch der Quartaner Karlchen Mieß-
nick iſt reif genug um zu begreifen, daß dieſelbe Handlung
In gerecht und ungerecht, nicht Recht und Urrecht ſein
ann.

Es giebt nur ein Recht, und Recht muß Recht bleiben!
Es giebt nur eine Gerechtigkeit, und Gerechtigkeit muß
Gerechtigkeit bleiben. Und ſintemalen Gerechtigkeit auf la-
teiniſch Juſtitia, oder verdeutſcht: Ju ſtiz heißt, ſo kann es
auch nur eine Juſtiz geben.

Daß es der Juſtiz eines Landes geſchehen kann, wegen
derſelben Handlung einen Menſchen freizuſprechen und einen
anderen zu verurteilen, den einen auf ein paar Wochen auf
eine fidele Feſtung, den anderen auf Monate und Jahre in
ein zuchthausartiges Gefängnis zu ſchicken das darf uns
an dem inneren Wert der Juſtiz nicht irre machen das
erklärt ſich ſehr natürlich aus dem Umſtand, daß ſie eine
Binde vor den Augen hat; und das hat ſogar den Vorteil,
ſie uns menſchlich näher zu bringen, denn errare humanum
est irren iſt menſchlich. Und wir können uns Men-
ſchen und Einrichtungen denken, bei denen das Jrren das
einzig Menſchliche iſt.

Alſo die Verſchiedenheit der Urteile, welche die Göttin
Juſtitia in einem und demſelben Lande fällt, kann unſeren
Glauben an die heilige Einheit der Juſtiz und Gerechtigkeit
nicht ins Wanken bringen.

Etwas ſchwieriger geſtaltet ſich die Sache, wenn wir die
Verſchiedenheit der Juſtiz unter verſchiedenen Regierungen
und in verſchiedenen Ländern betrachten.

Die Verſchiedenheiten und Widerſprüche ſind äußerlich ja
unzweifelhaft vorhanden, allein auch nur rein äußerlich.
Ein gutgeſchulter Unterthanenverſtand wird bald „die höhere
Einheit“ entdecken, in welcher die ſcheinbaren Widerſprüche
ſich zuflöſen; und er wird dahinter kommen, daß die wahre
Gerechtigkeit ſich oft in das Gewand der Ungerechtigkeit
hüllen muß, um ihr Licht doppelt hell ſtrahlen zu laſſen.
Die platte mechaniſche Gleichheit, die für jeden Menſchen
„das gleiche Recht“ fordert, iſt eine ſozialdemokratiſche Jrr-
lehre, die ſich mit der Menſchennatur, dem Chriſtentum und
der Jdee des Rechtsſtaates nicht verträgt.

Beſcheiden wir uns ſonach.
Doch aus den Schwierigkeiten ſind wir noch nicht heraus.

Mag auch die Rechtsungleichheit und mögen die Widerſprüche
der Rechtspflege in einem beſtimmten Land ſich aus der in
ihm herrſchenden höheren Rechtsidee, die in der Regierung
verkörpert iſt, ſich erklären wie iſt zu erklären daß in
zwei Nachbarſtaaten, die beide an der Spitze der
Ziviliſation marſchieren, die Juſtiz gegenwärtig eine ganz
entgegengeſetzte Praxis befolgt, von entgegengeſetzten Geſichts-
punkten ausgeht, und ihr Schwert in entgegengeſetzter Rich-
tung ſchwingt?

Wir meinen Deutſchland und Frankreich. Hüben
wie drüben hat die Göttin Juſtitia, was man ſo zu be-
nennen pflegt eine Hatz begonnen. Hüben wie drüben
entwickelt ſie einen verzehrenden Eifer, um die Geſetzesbrecher
und Feinde der Staats und Geſellſchaftsordnung zur Strafe
zu bringen.

Und merkwürdig! hüben wie drüben iſt die Regierung ein
Herz und eine Seele mit der Juſtiz, obgleich die Juſtiz un
abhängig iſt von der Regierung und obgleich hüben ganz
entgegengeſetzte Ziele vorhanden ſind, wie drüben und drüben
wie hüben.

Was hüben gehetzt wird, iſt drüben aus der Schußlinie.
Und mehr: das gleiche Volk, das drüben gehetzt wird, hilft
hüben bei der Hatz mit und klatſcht unſerer Dame Juſtitia
lebhabten Beifall. Und was hüben gehetzt wird, findet, daß
drüben die Dame Juſtitia einmal nicht blind iſt und „die
Richtigen“ getroffen hat und trifft.

Blind iſt die Dame Juſtitia auch hüben nicht. Sie ſchaut
ſich ihre Leute ſcharf an, um die Nebelgefilde des dolus
eventualis zu durchforſchen und die mikroſkopiſchſten Sünden
und Verbrechen in Form „Rechtens“ feſtzuſtellen.

In Frankreich hat die Juſtiz nicht nötig, zum Mifkroſkop
zu greifen die Verbrecher und Verbrechen, denen ſie ſeit
einigen Tagen zu Leibe geht, ſind ſo groß, daß ſie mit
bloßen Augen dem Blödſichtigſten auf hunderte von Meilen
ſichtbar waren. Freilich, ſie hat auch erſt ſeit einigen Tagen

ihre Sehkraft erlangt, die liebe Juſtiz in Frankreich. Vor
her hatte ſie die Binde um, und was für eine Binde! Die
PanamaSpitzbuben die SüdbahnSpitzbuben, die Kredit
Foncier-Spitzbuben tanzten ihr auf der Naſe herum, ſchabten
ihr Rübchen und lachten ſie aus wie beim Blindekuh-
Spiel. Und die Dame griff wohl dann und wann zu,
aber es war BlindekuhSpiel und ſie griff immer die Un-
rechten arme Teufel von „Anarchiſten“, die der Polizei zu
viel getraut hatten, oder Sozialiſten, die den Herren Spitz
buben zu ſchlimme Dinge geſagt die Herren Spitzbuben
wurden nicht erwiſcht, ſie lebten vergnügt, wie der liebe Gott
in Frankreich.
Da kam ein Regierungswechſel ein wirklicher Re

gierungswechſel, nicht bloß ein Perſonenwechſel, wie deren
ſchon ſo viele geweſen. Und o Wunder! Mit dem neuen
Geiſt in der Regierung zog auch ein neuer Geiſt in die
Juſti z. Und Wunder über Wunder! Es war der näm-
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liche Geiſt. Und doch iſt die Juſtiz auch in Frankreich
„unabhängig“ von der Regierung.

Erkläre mir, Graf Oerindur!
Dieſen Zwieſpalt der Natur!

Wir wollen über das Wunder nicht weiter nachgrübeln.
Iſt es „Sympathie“? Tieriſcher Magnetismus? Gedanken-
leſerei? Oder was ſonſt. Genug, es iſt ſo: wenn drüben
die Regierung wechſelt, ſo ändert ſich auch die franzöſiſche
Juſtiz. Es iſt irgend ein geheimnisvoller Prozeß, der in
ihr vor ſich geht, ähnlich wie im Chamäleon, das, ohne ſeine
Natur zu ändern, immer „ſich ſelbſt getreu“, wie der natio-
nalliberale Profeſſor Biedermann in Leipzig die Farbe
wechſelt unter dem Einfluß organiſcher, über Menſchenlaune
und Menſchenwillkür thronender Naturgeſetze. Vor vierzehn
Tagen kam der Regierungswechſel in Frankreich. Drei
Jahre waren vergangen ſeit die Panamablaſe geplatzt. Eine
Rieſenblaſe ein Chimboraſſo von einer Gift und Diebs-
blaſe. Die Göttin Juſtitia aber hatte ſie nicht geſehen
ſah nichts. Das war nicht ihre Schuld. Jm Gegenteil ihr
Verdienſt. Die Binde, die göttliche Blindekuh-Binde!
Hätte ſie ſehen wollen, die liebe Juſtiz, ſo hätte ſie heim-
lich und wider Verbot die Binde lüften und zwiſchen durch
blinzeln müſſen und das wäre gegen den Geiſt der Juſtiz
geweſen. Nein ſie lüftete die Binde nicht, die gewiſſen
hafte Dame, ſie ſah nichts. Ein paar Tölpel, die ihr durch
Zufall ſo plump in die Hände fielen, daß ſie wohl oder
übel zugreifen mußte, bekamen die Schneide des Schwerts
der Gerechtigkeit zu koſten. Die anderen ſchabten nach wie
vor der Dame Juſtiz unehrerbietige Rübchen, der Allerwelts-
ſpitzbube Arton, der den Schlüſſel hatte des wimmelnden
PanamaSpitzbubenneſtes, hatte eine Tarnkappe und lebte
und webte unſichtbar vor den Augen der Juſtiz und ihrer
gleich ſcharfſichtigen Dienerin, der Polizei und desgleichen
thaten Dutzende und Dutzende der ſonſtigen Panama, Süd-
bahn und anderen Spitzbuben. So ging's in aller Ge-
mütlichkeit. Die Spitzbuben fühlten ſich wohl, die Juſtiz
fühlte ſich wohl, und die Polizei fing dann und wann eine
„anarchiſtiſche“ Mücke, um zu beweiſen, daß ſie über die
Sicherheit des Staats wache.

Da bricht mit einem Male die alte Regierungsherrlichkeit
zuſammen. Eine nene Regierung tritt auf die Bühne, und
erſchüttert die göttliche Staats und Geſellſchaftsordnung, in
dem ſie den Spitzbuben den Krieg erklärt. „Das Vaterland
iſt in Gefahr, der Umſturz droht!“ zetern die Spitzbuben.
Doch die Regierung läßt ſich nicht ins Bockshorn jagen.
Und ſiehe da das mehr als bibliſche Wunder vollzieht
ſich: die Dame Juſtiz verliert im Handumdrehen das Zipper-
lein und den Staar reißt im Handumdrehen die Binde
ab, packt im Handumdrehen ins Weſpenneſt der Südbahn,
packt im Handumdrehen ins Weſpenneſt des Kredit Foncier,
packt im Handumdrehen den Allerweltsſpitzbuben Arton und
mit ihm den Schlüſſel des Panama-Spitzbuben-Neſtes.

Als die Proletarier von Paris, nachdem ſie am 24. Febr.
1848 den Bürger und Diebeskönig Louis Philipp fort-
gejagt hatten „Tod den Spitzbuben riefen, da brannte
der Pariſer Rothſchild bekanntlich durch und erklärte das
Eigentum in Gefahr.

Heute erleben wir das nämliche Schauſpiel. Die Spitz-
buben werden in Frankreich vor Gericht geſtellt, und die
Sozialiſten ſind nicht mehr vogelfrei. Und unſere Schienen-
flicker, Großkornwucherer und bimetalliſtiſchen Falſchmünzer
ſtöhnen entſetzt: in Frankreich iſt Umſturz!

Und gewiß in Frankreich iſt Umſturz. Was ſoll aus
dem heiligen Kapital werden, wenn die Artons dem Straf-
richter verfallen? Was aus „Religion, Ordnung und Sitte“,
wenn die Sozialiſten nicht geächtet ſind

Pfui, dieſe „wilden“ Franzoſen mit ihrer gemeinen Prole-
tariermoral und ihrer Spitzbubenhatz.

Wir frommen, zahmen Deutſchen ſind doch weit beſſere
Menſchen mit unſerem dolus eventualis und unſerer So-
zialiſtenhatz.

Stadttheater.
Geſtern abend ging vor mittelmäßig beſetztem Hauſe die Erſt-

aufführung des vieraktigen Schauſpiels Sühne von Eduard
Lucas vor ſich. Jm Hauſe des Kommerzienrates Wildenburg
(Max Büttner) verſammelt ſich eine geladene Geſellſchaft, um
eine Verlobung zu feiern. Frau Wildenburg (Anna Liſſe) hat
ihre Gäſte über das Brautpaar im unklaren gelaſſen und nur zu
verſtehen gegeben, daß über dem Rufe der Braut und ihrer Mutter
ein zwar unbeſtimmtes, aber unangenehmes Odium ſchwebe. Der
Vater der Braut ſolle tot ſein, doch erfahre man nie etwas Ge-
naues darüber. Auch dem zu etwas hausbackenen Salonſcherzen
geneigten Stabsarzt Lüttwitz (Alex. Lipowitz) gelingt es nicht
über die Perſon der Braut Näheres zu erfahren. Endlich erſcheint
der Kommerzienrat und mit ihm der Held des Tages und der
Feier, der Rechtsanwalt Fritz Feldencck (Rudolf Lorenz) nebſt
ſeiner Braut, Edith von Eichſtätt (Jenny Hilm) und deren
Mutter, Frau von Eichſtätt (Roſa Wohtaſch). Feldeneck kommt
ſoeben aus dem Schwurgericht, wo er durch glänzende Rede für
den des Raubmordes angeklagten und von aller Welt für ſchuldig
gehaltenen Becker (Fritz Jänicke) einen Freiſpruch erzielt hat.Es werden Zweifel laut, ob Feldeneck, der ſoviel auf ſeine äußere

Ehre hält aus Ueberzeugurg von der Schuldloſigkeit Beckers ſo
warm für dieſen eingetreten iſt oder in der Abſicht, ſeinen Ruf
als Verteidiger zu erhöhen. Er ſelbſt verſichert das erſtere. An
einem Apriltage hat man bei der Stadt im Bürgerparke die Leiche
eines jungen Mannes gefunden, deſſen Perſönlichkeit nicht hat
feſtgeſtellt werden können. Er war erſchoſſen worden. Feld
arbeiter hatten um die Zeit des Mordes den Becker in den Park
gehen ſehen ein anderer Menſch war während der ganzen Zeit
nicht beobachtet worden. Becker vermochte nicht anzugeben, wo
er ſich während der fraglichen Stunden aufgehalten hatte über
ihm ballt ſich mit Wucht der zwingende Verdacht der Thäterſchaft
zuſammen. Monatelang ſitzt er gefangen bis ihn Feldenecks Be
redtſamkeit gegen die ausgeſprochene öffentliche Meinung vom
Schaffot rettet. Die Geſellſchaft hört aus Feldenecks Munde dieGründe an, die ihn veranlaßt haben, die Schuld Beckers zu be
zweifeln er findet wenig Glauben. Da erzählt er wie nach der
Verhandlung, als dem Freigeſprochenen ſeine Habſeligkeiten zurück-
gegeben worden waren, er mit Leidenſchaft die Photographie ſeines
dreijährigen Töchterchens, das ſich an einen Bernhardiner lehnt,
betrachtet habe und wie ihm dabei Thränen in die Augen getreten
ſeien. Dieſer gefühlvolle Zug habe ihn erſt recht an die Unſchuld
Beckers glauben laſſen.

6. Jahrg.
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Bei der letzteren Erzählung bemächtigt ſich der Frau v. Eichſtäſichtbare Unruhe, und als ſie erfährt, daß das Bild in
aufgenommen worden ſei, vermag ſie nur mit Mühe ihre äußere
Faſſung zu wahren die Bemerkung ihrer Tochter daß ſie wohl
auch einſt in Breslau gelebt hätten, beantwortet ſie mit einem
ſtreng verweiſenden Blicke. Die Geſellſchaft zieht ſich zum Diner
zurück. Frau v. Eichſtätt bleibt im Salon und mit ihr Herr
v. Ehringsfeld (Heinrich Göttz) eine widerliche Erſcheinung deſſen
ſittliche Verkommenheit trotz der ariſtokratiſchen Allüren aus jedem
Worte, jeder Miene ſpricht. Was zwiſchen den beiden früher vor

efallen ſein mag, weiß man nicht; man erfährt nur, daß Ehrings-
eld die Witwe völlig in ſeiner Hand hält, und daß er jetzt wieder

von ihr eine hohe Summe zu erpreſſen ſucht. Sie verſpricht ihm
Zahlung, wenn er gelobt, ſofort nach Paris zu reiſen und in
Zukunft beſſer für ſeinen Sohn zu ſorgen. Die Braut hat in
der Geſellſchaft einen früheren Bekannten getroffen, den jetzigen
Regierungsrat Kurt v Hugſels (Leopold Kramer) eine ſelbſtloſe
ehrliche Natur. Hugfels gratuliert der Braut herzlich, geſteht ihr,
daß er für ſie, als ſie ſich am Genfer See trafen, eine tiefe und
dauernde er gewonnen habe und daß er ihr jederzeit ein
treuer ergebener Freund ſein wolle. Die Verlobungsfeier verläuft
unter allgemeiner Fröhlichkeit, an der nur Frau v. Eichſtätt keinen
Teil nimmt.

Der zweite und dritte Akt führen uns am nächſten Tage in das
Arbeitszimmer Feldenecks. Wie verabredet, beſucht an dieſem
Morgen Becker den Anwalt, um vor der Abreiſe ſeine Habſelig-
keiten mitzunehmen. Hier beichtet Becker ſeinem Verteidiger daß
er als junger Huſarenoffizier mit ſeiner Frau drei Jahre in glück-
lichſter Ehe gelebt habe, dann in eine große Stadt detachiert und
dort in ſo ſchlechte Geſellſchaft geraten ſei, daß ihn eines Tages ſein
Weib mit dem dreijährigen Töchterchen verlaſſen habe. Jn einem
Portefeuille fand er nur das vild ſeines Kindes und genügendes
Reiſegeld, um nach Amerika zu gelangen. Ein Vierteljahrhundert
ſei faſt ſeit der Zeit verfloſſen, das Glück ſei ihm geflohen, er ſei
zurückgekehrt und bei dem Verſuche, ſeine Tochter aufzuſpüren,
unter dem ſchweren Verdachte des Raubmordes, an dem er wahr-
lich keinen Teil habe, verhaftet worden. Eben hat er ſein in Zer
knirſchung und Selbſtentſagung gegebenes Bekenntnis beendet, als
Tann v. Eichſtätt bei ihrem zukünftigen Schwiegerſohne eintritt.

ieſer entfernt ſich, um Beckers Habſeligkeiten zu holen. Die
beiden Zurückgebliebenen erkennen ſich; Frau v. Eichſtätt verlangt
von ihrem Manne, daß er um des Glückes ihrer Tochter v
ſofort den Ort verlaſſe; er verſpricht das und entfernt ſich.
v. Eichſtätt will dem Rechtsanwalt auch ihrerſeits alles erzählen,
da er als Bräutigam ihrer Tochter ein Anrecht habe, alles zu
erfahren. Mit wachſendem Erſtaunen hört Feldeneck dieſelbe Er
zählung, die er ſoeben aus dem Munde Beckers vernehmen mußte.
Er unterbricht Frau v. Eichſtätt und läßt ſie wiſſen, daß der ver
meintliche Becker ihr Mann ſei. Zugleich bemächtigte ſich des
Mannes, der ſo ängſtlich auf Reinhaltung ſeiner äußeren Ehre
hält, bange Zweifel, ob der Freigeſprochene nicht doch ein Mörder
ſei. Nur wenn ſeine Unſchuld poſitiv erwieſen ſei, könne er die
Ehe mit der Tochter eingehen, er fürchte ſich davor, daß in den
Adern ſeiner Kinder das Blut eines Raubmörders rolle. Es
kommt beim Erſcheinen Ediths zu einer ergreifenden Szene
zwiſchen der Liebe und dem, was Feldeneck ſeine Ehre nennt.
Noch ahnt Edith nichts von den Enthüllungen der letzten Stunden.

Da kommt eine neue furchtbare Nachricht. Kurz nach der Zeit,
nach welcher Becker das Haus des Anwalts verlaſſen hat, iſt im
Bürgerparke, genau an derſelben Stelle, an welcher im April der
Mord paſſierte, wieder ein Mord begangen worden. Der Mörder
iſt entkommen, nur Becker kann es geweſen ſein. Er wird vom
Gericht verfolgt. Nach einem ſchweren Seelenkampfe entſchließt
ſich Feldeneck, das Verhältnis mit Edith zu brechen, dem Mörder
aber zur Flucht behilflich zu ſein, doch vorher nochmals mit ihm
zu reden. Sein Freund von Hugfels übernimmt am ſpäten Abend,
z ehe Becker mit dem Schnellzuge nach Bremen hat abreiſen
wollen, die Herbeiſchaffung Beckers. Es gelingt. Aber ehe Becker,
der ſich durch Abnahme ſeines Bartes unkenntlich gemacht hat,
erſcheint tritt Edith ein, getrieben von ungewiſſer, aber ſchwerer
Furcht über ein ſich nahendes Verhängnis Feldeneck ſucht ihr
die Wahrheit zu verbergen. Sie werden geſtört durch das Kommen
Beckers. Auf Befragen erklärt dieſer, daß er allerdings in den
Bürgerpark gegangen ſei, um einen Elenden zu töten, daß er den
Mord aber nicht verübt habe. Weiteres ſagt er nicht aus. Jm
Nebenzimmer hat Edith alles gehört; ſie weiß nun, daß es ihr
Vater iſt, der mit ihrem Bräutigam ſpricht. Sie kann ſich nicht
mehr halten mit dem Aufſchrei „mein Vater!“ fällt ſie ihm in
wortloſem Schmerze und ungeſtillter Kindesliebe um den Hals.

Der vierte Akt ſpielt im Hotelzimmer der Frau v. Eichſtätt.
Es iſt am nächſten Morgen Edith iſt erkrankt. Da tritt Feldeneck
ein, um den Bruch des Verhältniſſes wieder rückgängig zu machen
die Liebe hat in ihm geſiegt. Doch Edith erk.ärt tonlos, aber feſt,
daß eine Wiedervereinigung unmöglich ſei. Feldeneck verläßt ſie,
da kommt ihr Vater. Jn inniger Unterredung fragt er, ob ſie nie
etwas von ihrem Bruder erfahren habe. Edith iſt erſtaunt und
verneint das. Der Eintritt der Frau v. Eichſtätt beendet das
Zwiegeſpräch; Edith entfernt ſich und Herr v. Eichſtätt iſt mit
ſeiner Frau allein. Eben macht ſie ihm die heftigſten Vorwürfe,
als v. Hugfeld erſcheint, der von der wahren Perſönlichkeit Beckers
keine hat und erzählt, daß Beckers volle Unſchuld er-
wieſen ſei. Ehringsfeld ſei tödlich verwundet aufgefunden worden,
habe aber vor dem Tode bekannt, daß er ſich ſelbſt erſchoſſen habe,
wie er auch im April bei dem Mord zugegen geweſen ſei. Der
damalige Tote ſei ſein natürlicher Sohn geweſen und habe ſich
ſelbſt das Leben genommen. Bei dieſer Erzählung ſinkt Frau
v. Eichſtätt zuſammen. Es war auch ihr Sohn geweſen. Jhr
Mann hatte durch einen beim Toten aufgefundenen Brief den
Sachverhalt erfahren, aber aus Schonung für ſie nichts geſagt
und lieber den Verdacht, ſelbſt der Mörder zu ſein, auf ſich ge
nommen. Frau v. Eichſtätt wird ohnmächtig aus dem Zimmer
gebracht: ein Herzſchlag endet nach wenigen Minuten ihr Leben.

Das der Inhalt des Stückes, an deſſen Gelingen die Künſtler
geſtern ihr beſtes Können einſetzten, dem ſie aber trotzdem kein
Leben verleihen konnten. Die einzelnen Szenen wurden brillant
geſpielt. Die Auseinanderſetzungen zwiſchen Feldeneck und Edith,
das Zuſammentreffen Ediths mit ihrem Vater, auch die Leiſtungen
der Herrn Kramer als Hugfels, das alles war vortrefflich, zum
Teil ſogar tief ergreifend; auch die Nebenrollen waren gut beſetzt.
Wenn trotzdem das Schauſpiel nur einen mittleren Achtungserfolg
erzielte, ſo lag ſicherlich nicht die Schuld an den Künſtlern, ſon-
dern lediglich an dem Stücke ſelbſt. Auch die umſichtige Regie
des Herrn Lorenz konnte die klaffenden Mängel der Kompoſi-
tion nicht aus der Welt ſchaffen. Wozu der große Perſonen Auf-
wand im erſten Akte? Von allen den da auftretenden Perſonen
kamen ſpäter nur wenige wieder zum Vorſcheine. Auch daß Ehrings-
feld, der Urheber alles des Unheils, nie wieder auftritt, daß der
Dichter nicht Gelegenheit nimmt, in packender Weiſe die Aus
einanderſetzung zwiſchen Ehringsfeld und dem durch ihn ſo ſchmäh-
lich doppelt und dreifach verratenen Herrn v. Eichſtätt vor den
Augen des Publikums ſtattfinden zu laſſen, iſt eine auffällige
Unterlaſſungsſünde, die den Dichter um einen Haupteffekt bringt.
Aber neben dieſen und anderen ſzeniſchen Unebenhei'en leidet
das Schauſpiel an noch viel ſchlimmeren pſychologiſchen Un-
wahrſcheinlichkeiten, ja Unmöglichkeiten. So packend, wie geſagt,
die einzelnen Szenen auch geſpielt wurden, das Spiel allein konnte
nicht die Fehler in der Fortführung der Handlung verdecken, zum
wenigſten müßte kurz vor dem Schluſſe Gelegenheit genommen
werden, nochmals eine größere Anzahl der vom erſten Akte her
bekannten Perſonen handelnd auftreten zu laſſen. Das geſchieht
nicht, und ſo wird nach dem Ende zu die Handlung immer dünner
und magerer trotz der Beweglichkeit des Dialogs. Als beim
Schluſſe Eichſtätt, Edith und Hugfels auf der Bühne ſtanden und



die Meldung vom Tode der Frau v. Eichſtätt kam, hatte ich die
Empfindung, als ob ein Feuerwerkskörper wirkungslos verpufft
ſei. Schade um das Stück das namentlich im Dialoge ſehr hübſche
Pointen aufweiſt und ſchade auch um die Bemühungen der Künſt
ler, denen es auch bei glänzenden Leiſtungen nicht
die Fehler des Komponiſten in der Führung der Handlung wett

zu machen. hLokales und Provinzielles.
Ob es helfen wird Die Saale Ztg. richtet in ihrer

Nummer vom geſtrigen Abend an die Arbeitgeber die dringende
Mahnung, doch ja heute bei den Gewerbegerichtswahlen ihr Wahl-
recht auszuüben, „daß nicht etwa das Gewerbegericht ganz und
gar in den Bann der ſozialdemokratiſchen Partei gerät., An
unſerem Siege in der Klaſſe der Arbeitnehmer laſſe ſich nun ein
mal nichts mehr äoderu, und die Gefahr, daß wir auch mit
unſerer Liſte der Arbeitgeber durchdringen, ſei nicht zu unter
ſchätzen. Die Mahnung ſchließt mit den Worten: „Sollte die
morgen ſtattfindende Wahl uns auch einen Sieg der Sozialdemo-
kratie bei der Wahl aus dem K'eeiſe der Arbeitgeber bringen, ſo
wäre das ebenſo beſchämend, wie es einem nach allen Seiten
erſprießlichen Funktionieren des Gewerbegerichtes
hinderlich werden müßte.“ J, wo

Geographie mäßig. Im Gen Anz. wird Geu. Baudert
aus Apolda als ſächſiſcher Landtagsabgeordneter bezeichnet.
Daß ſeit einiger Zeit Apolda zu Weimar gehört und Baudert
darum die Ehre hat, dem Landtage dieſes geſegneten Großherzog
tums anzugehören, ſcheint dem Berichterſtatter nicht bekannt ge
worden zu ſein.

Sire, geben Sie Beefſteakfreiheit! Das von uns er
wähnte und von jedem geſitteten Menſchen gebilligte Verbot des
Univerſitätsrektors Prof. Dr. Droyſen an die paukluſtigen Stu
denten, dieſelben möchten ſich daran erinnern, daß das Duellieren
verboten ſei und daß mit Strenge gegen die Paukbrüder vorge
gangen werden ſolle, die ſich mit friſchen Schmiſſen auf der Straße
zeigen, hat eine Deputation der ſchlagenden Verbindungen ver-
anlaßt, den Rektor um Rücknahme des Erlaſſes zu erſuchen. Sie
wollen ihre Beeſſteakfreiheit nicht miſſen.

Billige Haſen verſchaffte ſich ein früherer Forſtauffeher.
Er ſchloß mit hieſigen Wildhändlern Verträge auf Lieferung von
Wild ab, bei denen ſich die Abnehmer recht gut ſtanden.
Forſtaufſeher verhandelte angeblich im Auftrage von Jagdberech
tigten. Nach kurzer Zeit ließ dann der Betrüger, eſch
zu machen“, ſich von den Händlern einige Hafen und Faſanen
holen. Der Trie gelang. Die Haſen und das Geflügel ſah nie-
mand wieder aber Urian iſt feſtgenommen worden

Pfändungen ſind ungiltig, wenn bei Belaſſung der
Sachen der Gerichtsvollzieher es unterläßt, die Pfändungsmarke
an eine äußerlich ſichtbare Stelle des Pfandgegenſtandes zu kieben.
Jn einem Falle in welchem ein Gerichtsvollzieher die Pfand
marke an die Ruck- und Wandſeite eines Geldſchrauks geklebt
hatte, hat das Reichsgericht die Pfändung für ungiltig er-
flärt und Folgendes ausgeführt: Die Erſichtlichmachung derPfändung bei Belaſſung der Sachen ſoll die Fortſchaffung der
Sachen thunlichſt erſetzen. Die Maßnahmen des Gerichtsvoll-
ziehers müſſen deshalb darauf gerichtet ſein, die Pfandverſtrickung
durch äußere Zeichen offen erkennbar zu machen. Dieſem Zwecke
dienen aber ſolche Maßregeln nicht, welche einen Zuſtand ſchaffen,
bei welchem die angeheftete Pfandmarke den Blicken geradezu ent
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ogend wird. Dieſe Entſcheidung trifft alle Gepfändeten, welcheKor Elend den Blicken guter Freunde und getreuer Nachbarn ent-

ziehen möchten, mit überaus empfindlicher Härte. Bisher rechneten
die Armen weſentlich mit dieſer ſtillſchweigenden Gefälligkeit des
Gerichtsvollziehers.Vermiſet wird, wie ein hieſiges Blatt mitteilt, ſeit Montag

mittag die aus Nietleben ſtammende in Delitzſch bedienſtete
19 jährige Auguſte Rauchfuß. Sie war zum Beſuch ihrer Eltern
in Nietleben geweſen, hatte ſich Montag mittag zur Bahn begeben
wollen, um nach Delitzſch zurückzufahren, iſt aber dort nicht ange
kommen. Eine offenbar verabredete anonyme Poſtkarte teilte
andern tags den Angehörigen mit, das Mädchen ſei von einem
Strolche überfallen und in die Saale geworfen worden. Man
mutmaßt jedoch, daß die Rauchfuß infolge eines Verhältniſſes,
das ihrer Meinung nach von Folgen begleitet war, ſich ſelbſt das
Leben genommen oder ſich entfernt hat. Wir meinen, es kann
nicht ſchwer fallen, in die ſcheinende Angelegenheit
Licht zu bringen. Jedenfalls kommen als Schreiber der Poſtkarte
nur ganz gewiſſe und nur wenige Perſonen in Betracht.

Eisleben. Gegen Leuſchners Uebergewicht richtete ſich
ein Eingeſandt im hieſigen Tageblatte. Herr Leuſchner iſt Vor-
ſitzender des Stadtverordneten Kollegiums, das aus 21 Mitgliedern
beſteht, von denen nicht weniger als fünf direkte Beamte der
Mansfelder Gewerkſchaft ſind, ungerechnet die andern, die von der

Gewerkſchaft mehr oder weniger abhängig ſind. Für die bevor
ſtehenden Wahlen waren nun wiederum von 7 Kandidaten nicht
weniger als 4 direkte Gewerkſchaftsbeamte und ein von der Ge
werkſchaft völlig abhängiger Nagelſchmiedemeiſter. Das ging ſelbſt
unſern geduldigen Bürgern über die Hutſchnur. Jn dem erwähn-
ten Eingeſandt hieß es:

„Muß und kann die Stadt Eisleben nur von gewerkſchaftlichen
Beamten regiert werden oder iſt es jetzt endlich Zeit, einmal hier

Wandel zu ſchaffen Wir glauben, es wäre für ſehr viele Be-
wohner Eislebens, vorzüglich für die Hausbeſitzer, die höchſte Zeit,

hierüber mal ernſtlich nachzudenken und dementſprechend bei den
Wahlen ihre Stimme geltend zu machen.“

Gegen dieſe gewiß mild ausgedrückte Beſchwerde ließ nun ein
Leuſchnerſcher Beamter ein ellenlanges Eingeſandt los, das mit
einer Keckheit, die ſelbſt von dieſer Seite noch überraſchen muß,

das behauptete Uebergewicht der Leuſchnerleute leugnet und von
„nur“ fünf Gewerkſchaftsbeamten ſpricht, die bisher im Kollegium

ſaßen. Man weiß wirklich nicht, iſt es bodenloſe Frechheit oder
unglaubliche Dummheit, wenn ferner der Einſender ſagt bei den
Stadtverordneten wahlen gäbe es keinen Unterſchied zwiſchen ge-
werkſchaftlichen Beamten und anderen Bürgern, ſondern alle ſeien
Bürger. Daß dabei Herr Leuſchner wieder als einer „unſerer

ſeiner außer ordentlichen Verdienſte um das Wohl der Stadt

r

angeſehenſten Mitbürger“ bezeichnet wird, dem „in Anerkennung

das Ehrenbürgerrecht ſchon vor einer Reihe von Jahren verliehen
iſt,“ iſt natürlich. Herr Leuſchner mag froh ſein, daß er das
Ehrenbürgerrecht in der Taſche hat. Wäre das nicht der Fall,
jetzt bekäme er es ſicherlich nicht. Mag die Bürgerſchaft ſich bei
der Wahl endlich einmal kräftig genug erweiſen, die Lenſchnerſchen
Beamten aus dem Stadtverordneten Kollegium auszumerzen.
gehören nicht hinein.

Kleine Provinzial- Chronik. Auf der Grube Georg bei
Aſchersleben hackte ſich verſehentlich der Bergarbeiter Winter
einen Finger ab. Jn Oberkriegſtedt ſind in der Nacht zum
Sonntag mitteis Einbruchs aus der Pfarre ſämtliche Garderobe

Die

n edlen worden. Derſtücke der Fire fand nicht ein
mal mehr ſeinen ueder rgrrtel vor. Auf Grube Neue Sorge
bei Zeitz ſtüczte der Arbeiter Schädel in die glühende Aſche der
Schwelerei und verbrannte ſich dabei ſchwer. Jn Wettin
hofft man auf r einer elektriſchen Bahnverbindung. Alte
Unternehmerin wird rine Berliner Firma bezeichnet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Kaiſer-Beleidigungs- Prozeß gegen Prof.

Dr. Förſter als Redakteur der Eth. Kultur gelangt am 29. Ro
vember zur Verhandlung. Die freireligiöſe Jugendlehrerix
da Altmann war gleich Dr. Wille vom Miniſterium in 100 M.
Strafe genommen worden, weil ſie unbefugt Religionsunterricht
erteilt haben ſoll. Die Pfändung fiel erfolglos aus; ſie iſt auf
C worden, die zehn Tage Haft anzutreten. Die freireligidſe
Heſellſchaft bot ihr das Geld an, ſie hat es aber nicht ange-
nommen. Die Reviſion der Staatsanwaltſchaft gegen die Fye
ſprechung des Beſitzers des Panoptikums, Caſtan, der wegen Not
zucht angeklagt worden war, iſt vom Reichsgericht verworfen
worden. Caſtan iſt alſo durch und durch ein Ehrenmann.
Wegen Blutſchande, verübt an ſeiner 14 jährigen Tochter, ſt
der ſchon hochbejahrte Tiſchlermeiſter Hirte in Groß Lichterfelde
verhaftet worden.

Fang Ein Pferd iſt kein Beamter. Zu dieſem
weiſen Urteile gelaugte das Schöffengericht in einer Kiage, die
gegen einen Brauergehilfen angeſtrengt worden war, weil er in
einem Gedränge dem Pferde eines berittenen Schutzmannes mit
ſeinem Handſtocke einen leichten Schlag an den Kopf gegeben
hatte, um nicht überritten zu werden. Der Staatsanwalt wollt
das beſtraft wiſſen als thätigen Angriff auf einen in Ausübung
ſeines Dienſtes begriffenen Beamten. Das Gericht ſprach aber

den Staatsverbrecher frei, weil eben der Gaul eines berittenen
SSchutzmannes kein Beamter im Sinne von

geſetzes iſt.
München. Zur Warnung für Kellner, die die Biergläſer

nicht vollſchenken, dient ein Urteil des Amtsgerichts München
Es verurteilte einen Raſinger Schänkkellner, der zugeſtandener-
maßen, um einen Ueberſchuß zu erzielen, abſichtlich den Gäſten
zu ſchlecht einſchänkte, wegen Betruges zu einer Gefängnisſtrafe
von ſieben Tagen, während der wegen Anſtiftung hierzu angeklagte
Wirt und Dienſtgeber des Schänkkellners mangels Beweiſes frei
geſprochen wurde.

Kottbus. Das kommt davon. Ein Böttchermeiſter G. der
wider Gebühr zu hohe Zeugengebühren gefordert und auch
erhalten hat, hat ſich damit eine böſe Suppe eingebrockt. Die
Zeugengebühr von 1.50 M. wies er mit Entrüſtung zurück indem
er erklärte, er habe einen halben Tag verſäumt. Da er 10 M.
täglich verdiene, habe er rechtlich 5 M. Entſchädigung zu bean-
ſpruchen. Er erhielt das Geld ausge ahlt. Der hinkende Bote
kam aber nach und zwar in Geſtalt eines Schreibens der Steuer
behörde, worin dem Herrn G. mitgeteilt wurde, daß, da er nach
eigener Angabe 10 M. täglich verdiene, ſeine St. uereinſchätzungvon den bisherigen 1500 Mi auf 3650 M. erhöht worden ſei.

Herr G. ſoll ein ſehr langes Geſicht gemacht haben.

1.3 des Straf

Heiteres.
Ein Gemütsmenſch. Richter: Wenn Sie mit ehrlichen Ab

ſichten das Haus betreten haben, warum zogen Sie ſich denn die
Stiefel aus Einbr.: Jch hörte, es ſei ein Kranker im Hauſe
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Bilderbücher in ſämtlichen Preislagen.
Volksbuchhandlung, J
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ausgeſtattet. Die Stimmen ſind aus
beſtem Material, äußerſt klangvoll und

haltbar. 75 brillante Rickelbeſchläge, die
S feinſten Borden und andere Ausſtattungen

geben dieſer Harmonika nebſt ihrer Halt
barkeit noch ein hochfeines Aeußere. Die
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Gartenrefſtaurant mit Kegelbahn 5
Empfehle meine Lokalitäten bei Ausflügen 2e. zur geneigten

G. Frödes Gaſthaus, Delitzſch
großer Konzert und a lſaal.

D Gute Küche ff. Biere und Weine.
Ffröde.

Muſik iſt zweiſtimmig, wie eine Orgel
und leichtſpielend. Packungskiſte koſtet
nichts. Porto 80 Selbſterlernſchule

lege umſonſt bei. Wer alſo für lange
Zeit eine gute, dauerhafte Harmonika
haben will, der beſtelle beim größten und

Benutzung.
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Damenuhren
baum)

2.50 .4 an.
mit Schlagwerk von 14

Für jede Uhr leiſte 2
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S Uhrenhandlung und Ateſier für Reparaturen

C. Hammer. 42 Leipzigerſtraße 42
kauft man am billigſten und beſten Uhren jeder Art, z. B.
HerrenRemontoix, Nickel von 6 Silber von 11.50

geſtemp. v. 12 4 an, Regulateure (Nuß- fF en 4gute en fertiger Schuhwaren.
Jahre Garantie.

älteſten Weſtdeutſchen Harmonika Export-

Kalga o
aus der Fabrik Hartwig Vogel, Dresden, welche

Der Pirkauf für Halle und Umgegend
iſt mir übertragen worden.

W. EPrelenbostel,

Flen x an
Christian Glaser,

gr. Klausſtraße 24.

Möbeltabrik

I Fleiſcherſtraße 31.
Empfehle mein großes Lager an

erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbeil-5
und Polſterwaren der Zeit an-*
paſſend zu billigſten Preiſen.

R. Bergmaun, Fiſchlermſtr.

wur am
ff. Molkerei-Butter

à Pfd. 1.10 Stück 55
ff. Land Spesrk

à Pfund 55 u. 60
ff. Gänſepökelfleiſch

empfiehlt

butterhandlung Viktoria
4 alter Markt 4

Breite und
Laurentiusſtr. Lederhandlung

e Karl Friedrich Nacht.Oefen gr. Märkerstr, 2
Sohl und Oberleder-Augsſchnitt,

Größte Ausmahl, billigſte Preiſe.

m

Schuahwanregen
nach Maß zu Fabrikpreiſen
Beſtellungen, welche vormittags ein
laufen, werden ſelbigen Tags noch aus

geführt. Schnellſte Bedienung bei Re
paraturen und Beſohlen von S
waren jeder Art liefert die
Giebichenſt. Schuhfabrik v. K. Bohle,
gr. Breitenſtr. 2 u. gr. Brunnenſtr. 25.

4 Zugleich Verkauf an Konſum Mitglieder

Schuh

v e z2 a u W7 v tr a SStettiner eitle
à Pfund nur 355

H. Dobberstein
1 früher H. Fiseher 1 S

Alter Markt

32

empfiehlt

X Garant. Aggwranhrat 6 Pfundreines oggenbro 60 Pf.
empf. G. Häcdicke, Schwetſchkeſt. i8

Dauerhafte Waſchgefäße ver'auf
billigſt Albrechtſtraße 23.
Toden-Feier.
Zur Schmückung der Gräber hält ſich
in allen vorkommenden Bindereien beſtens

und Magazin

SchuhOtto Hammelmann, „52

Geiſtſtraße 55empfiehlt ſein großes Lager

ſich ſeine

Was iſt Sathe?
Sache iſt, wenn man bei

FIax Alistäcit
gr. Ulrichſtraße 26

empfohlen Fr. Kießler,
Giebichenſtein Schleifweg

Konkurs-Waron-
Ausverkauf.

Die aus der Kart Wenkelſchen
Konkursmaſſe herrührenden Waren,M. Nebershauſen Nachf., 1 Moritzwinger

empfiehlt Jagdweſten, Strickjacken, Unterhoſ.n, Unterzeuge,
Strümpfe, Handſchnhe, Shawltücher, wollene Chemiſetten,
Barchenthemden für Männer, Frauen und Kinder, Flanelle,
Unterröcke, Schulterkragen, Damenweſten, Kapotten u. ſ. w.

Frauen und Kinderſchürzen.
Wollene Strickgarne,

Zollpfund von M. 1.90 an bis zu den feinſten Qualitäten.
Sämtliche Artikel für Schneider und Schneiderinnen.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß.

grosse Wier
Taſelbutter

à Pfund 1.10 empfiehlt

Johs. Schwarz

e Zigarren
holt. Per 100 von 1.80 an.

Hüte, Mützen, Schlipſe,
Herren-Wäſche,

alles zu billigſten Preiſen im Aus-
verkauf von

Ganz friſche beſtehend ausKleiderſtoffen, Leinen
und Baumwollenwaren,

Trikotagen er.
müſſen wegen Räumung im bisherigen

Joh. Reitwiesner, Geſaaftetotate eippigerſtr-
Pofſtſtr10 Geiſtſtraße 10. alter Markt 34. ſchleunigſt en.

Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle.

à Mandel 70
hochfeine friſche
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